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Dieses Buch widme ich meinen Eltern, meinem Bruder und meiner Schwester. Durch sie lernte ich die Welt entdecken.


Rebecca Cornway









Prolog


Man kann wohl mitnichten behaupten, dass das, was man sieht, auch stets zu erkennen vermag. Bewusstsein lässt sich täuschen, nämlich in den Fällen, in denen das Gesehene nur ein bloßer Gedanke war, der dann bald die noch nicht bewiesene Wahrheit fälschlicherweise als ein Theorem festsetzt. Darin die Begierde infiltriert, sich über allem zu erheben, was Leben lebenswert macht. Fehlgeleitete Egozentrik verbunden mit aggressivem Machtmissbrauch erzeugt eine Schlagkraft, die der vernunftgebotene Verstand schwer nachvollziehen kann. Brutal, rücksichtslos, berechnend.


Die Zugbahn der Geschichte wird ständig beeinflusst. Schicksal wird schicksalhaft. Aufgabe für jeden, sich tunlichst aufzumachen und die eigene Existenz stetig neu bedenken. Als aktiver Protagonist am rechten Platz sein, um die Gegenwart selbst in die Hand zu nehmen. Illusion? Vielleicht. Für Pessimisten trügerische Hoffnung auf die Zukunft hinaus. Für Optimisten jedoch Fantasie für eine gelingende Utopie, in welcher Wahrhaftigkeit keine Selbsttäuschung ist.


Das gesamte Dasein ist wie ein Myzel von festen, gleichwohl auch fadenscheinigen Verbindungen durchdrungen. Gedanken werden als elektrische Impulse weitergeleitet. Elektrische Signale werden zu Informationen. Mittel der Kommunikation. Die Muster der Impulse sind sichtbar, die Spannung messbar. Zuneigung und Liebe, aber auch Leid und Schmerz. Neuronen übermitteln solche Impulse. Das denkende Individuum behält sein Alleinstellungsmerkmal dadurch, dass es vorausschauend diesen Stimulus aufnimmt und gegen geistige sowie körperliche Willkür protestiert. Dies mit Empathie und Zeitgeist, auf ein wundervolles Morgen hinaus. Schier unüberwindbare Hindernisse werden zu Motivationen für Großartiges. Träume werden wahr. Damit wird Illusion jedweder Gestalt zu einem einzigartigen Manifest.









„Endlich das Abitur geschafft!“, ruft Marlon beschwingt und erleichtert zugleich, als er mit seinem Schulfreund Keon wohl das letzte Mal die langen Flure seines Münchner Gymnasiums entlang läuft, ehe beide diese ihnen vertrauten Räume verlassen werden. Ihr Schulleiter Herr Frankenau hatte soeben gemeinsam mit der neuen Oberstufenleiterin Frau Mühlenbeck jedem einzelnen Abiturienten persönlich die Ergebnisse der schriftlichen Abiturprüfungen und zudem die finalen Abiturnoten bekannt gegeben. „Ja, Frau Mühlenbeck hat wirklich Überblick behalten!“, resümiert Keon, der die vielen strukturierten Erläuterungen der erst vor weniger als einem Jahr zu dieser Funktion ernannten Lehrerin, welche er gern als Chief seiner Theatergruppe bezeichnete, anerkennend würdigt. „Ich könnte mir schon kaum sämtliche Namen der Schüler merken! Zudem dann noch die einzelnen von ihnen gewählten Kurse und Prüfungsleistungen.“, setzt Marlon, ein groß gewachsener und breitschultriger neunzehnjähriger Teenager, hinzu. Ihm erscheint es wahrlich surreal, alle diese Daten fast ohne Notizen abrufbereit zu haben. „Ob Frau Mühlenbeck im Vorfeld jede einzelne Schülerakte gelesen hat und wie ein Theaterstück zu einem Ganzen formt?“, schließt sein Freund Keon an, der das soeben erlebte Procedere weiter Revue passieren lässt. „Ich hätte bestimmt jedes Mal aufs Neue in irgendwelche Tabellen schauen und nachrechnen müssen, wie nun im Endeffekt der Durchschnitt bei jedem Einzelnen ausgefallen ist oder sich ergeben wird, wenngleich noch eine zusätzliche Prüfung ins Spiel kommt. … Schließlich geht es um Bestehen oder Nichtbestehen. Mehr um einen Abschluss sofort oder erst nach blöden uncoolen Nachprüfungen. … Aber da ist sie ja in ihrem Element! To be or not to be, that is the question! Shakespeare hat den Protagonisten Hamlet genau deshalb tiefgründig nachdenken lassen, weil dieser vor entschlossenem Handeln Scheu hatte. Geht es bei Prüfungsentscheidungen und darauf gründend in Zukunftsvisionen nicht ebenfalls auch um Sehnsucht, Zerrissenheit der Person, sogar um Tragik?“, referiert Keon in einem Monolog weiter, wobei er sich zügigen Schrittes auf dem gefliesten Boden voran bewegt. Er war gern in Frau Mühlenbecks Theatergruppe und wird genau solche Vorstellungen vermissen, in denen die Interpretation persönlichen Glücks von vielerlei Entscheidungen abhängig geschildert wurde. Urteil und Entschluss lassen manchmal nur eine Option offen. Ist der Entscheidungsträger zudem in seiner Beschlussfassung eingeschränkt, sogar durch äußere Einflüsse eingeengt, kann der letzten Chance ein Debakel folgen. Glück und Leid, ganz nah beieinander, sind ein ethisches Grundproblem! Der Glücksbegriff ist seit tausenden von Jahren ein Dauerbrenner. Dessen Gegenteil, das Unglück, ist tabuisiert, einfach Tabula rasa. Dabei wissen Menschen oft erst, was sie glücklich macht, wenn sie selbst Unglück erfahren haben.


Glück entsteht auf einem Haufen von Scherben. Das haben Keon und sein Freund Marlon erfahren müssen, als sie beide sich, gemeinsam mit ihren Eltern und dem Schulleiter Frankenau, vor etwas mehr als fünf Jahren in einer anderen Welt wiederfanden - dem Reich der Tiefen mit den Gebieten Bekulan, Liknon und der Provinz der Ryanen. Schmerz und jedwede Missstände sind demnach ein Stachel der aktiven Fortuna. Der Mensch ist aufgefordert, gegen dieses stachelige Unglück anzutreten. Denn was wäre ein Leben ohne Anstrengung, ohne Kampf? Es wäre vielleicht ein Zustand völliger Befriedigung, ein immerwährendes Hochgefühl. Da fehlt jedoch der Kontrast! Emotionales Wohlbefinden ergibt sich aus der Tatsache, dass neben Unglück erst Glück erwachsen kann. Zeit relativiert zudem das Glücklichsein. Das Gestern und Morgen bringt die aktuelle Definition von Glück hervor. Keon lässt seine Gedanken vorbeigeleiteten. Er hat im Moment keine Lust, diese tiefsinnigen Überlegungen mit Marlon zu teilen. Das wäre zudem wirklich der falsche Zeitpunkt. Zunächst ist er nämlich höchst erfreut über seine Schulleistung. Aus diesem Grund schiebt er die trüben Abschiedsgedanken zügig beiseite… Das Abitur in der Tasche und dann mit so einem Ergebnis! Er ist einfach nur selig. „Du Streber musstest natürlich eine Eins Komma eins hinlegen!“, blökt Marlon seinen Freund von der Seite her an, ohne ihn direkt anzusehen. Sonst hätte er bemerkt, dass Keon zuvor nicht nur Freude empfand. Er weiß, dass dieser Teenager neben ihm seine Direktheit als Belobigung auffasst, weil er seine Manier nur zu gut kennt. Schleimige Passagen einer Hymne an die Perfektion schulischer Attribute sind ihm selbst fremd.


Mehr, sie würden Keon bezüglich seines Gemütszustandes nachdenklich machen. „Hätte ich in der Matheprüfung die dritte Aufgabe, also die mit der fiesen Exponentialfunktion, nicht so kompliziert gelöst, hätte ich am Ende sicher mehr als diese Eins Komma zwei bekommen.“, beurteilt nun Marlon seine eigene Abiturnote. „Ja, die hatte es wirklich in sich.“, bestärkt Keon die Annahme seines Freundes, dass dieser wohl bei beschriebener Aufgabe einen unnötigen Fehler gemacht haben müsse. „Während der komplizierten Nebenbedingungen um das Lösen des Extremalproblems dachte ich zwischenzeitlich auch mehrmals daran, dass ich mich ganz und gar verrechnet hätte. Die Ergebnisse waren allesamt irrational! Dazu noch parallel die vielen verschiedenen Einheiten. Scheinbar habe ich Glück gehabt und dann doch alle Rechnungen richtig…!“, beschreibt Keon seinen Eindruck vom Abitur und findet doch wieder diesen Begriff des Glücks passend, den er gerade noch philosophisch analysierte. „Frankenau war jedenfalls ein toller Lehrer… Irgendwie werde ich ihn vermissen.“, sinniert Keon weiter. „Ja, ich auch.“, antwortet Marlon. Gleichermaßen gibt er zu bedenken: „Aber muss jede Mathematikaufgabe mit einem Problem verbunden sein? Anstiegsproblem, Tangentenproblem, Schnittwinkelproblem …ich weiß nicht was noch alles für Probleme!“ Keon, der in seiner Größe, der von Marlon ebenbürtig ist, jedoch nicht ganz so breite Schultern besitzt, fügt grinsend hinzu: „Ich finde es effizient, Probleme auf den Tisch gelegt zu bekommen, deren Lösung absehbar ist!“ Erst jetzt blickt Marlon zu seinem Freund und zieht, so wie er dies seit ihrer gemeinsamen Freundschaft stets tut, wenn er Einwände nicht gar zu schroff rhetorisch formulieren möchte, eine Augenbraue hoch, um mimisch mehr als einen Hauch von Unverständnis deutlich zu machen.


Keon versteht sogleich die Reaktion und freut sich, einen neuen, wenn auch an den Haaren herbeigezogenen, wenngleich sogar fiktiven Diskussionspunkt gefunden zu haben, um den es sich lohnt, einen Disput anzuzetteln. Dieser wird wohl wieder dazu führen, dass sich beide Teenager in ihren Argumenten hochschaukeln und dabei ein Für und Wider durchspielen. Sie schätzen gegenseitige kontroverse Debatten, die gern zu Wortgefechten wachsen können. Keon ist sich jedoch jetzt schon sicher, dass das Ende wieder mal zu unrationalen Blödeleien führen wird, die, wie er glaubt, gerade deshalb ihre Existenzberechtigung haben. Zumindest sind sich seine Eltern Micael und Selma von Roderstätt und die Marlons, Darius und Leonore von Galemberg, einig, dass Diskussionen die grundlegende Basis einer funktionierenden Gesellschaft sind, genau dann, wenn sie sachgerecht geführt und mit Respekt beendet werden. Keons Vater Micael ist seit mehreren Jahren Germanistikprofessor an einer Münchner Universität und von daher in der Erziehung seines Sohnes darum bedacht, Meinungsverschiedenheiten sprachlich exakt zu formulieren. Er stellt dabei deutlich heraus, dass kontroverse Debatten einen Fundus an Argumenten bereithalten müssen. Dieser Fundus erwächst seiner Meinung nach nur auf grundlegendem Wissen, Kenntnis von Zusammenhängen und dem Verständnis anderer Ideale, auch wenn diese dem Betrachter zunächst fremd anmuten lassen. Der Journalist Darius ist derselben Ansicht und erklärt, dass eben auch in seinem Beruf ausreichende Recherchen ein ausschlaggebender Aspekt für gelingende Argumente und Berichte sind. Wohingegen Falschmeldungen, einhergehend mit unzureichenden Hintergrundinformationen, üble Auswirkungen haben können. Keon und Marlon können sich noch nicht entscheiden, ob sie in die Spuren ihrer Eltern treten möchten. Sie könnten sich ebenso auch vorstellen, so, wie Marlons Onkel Nicolas, ein Ingenieurstudium zu beginnen oder sogar eine medizinische Laufbahn anzusteuern. Ihr lieb gewonnener Freund, in seiner tierischen wie auch menschlichen Gestalt, lebt ganz und gar die Überzeugung, psychisch mental sowie auch medizinisch therapeutisch Leben zu schützen, zu heilen und damit die Existenz auf der Erde ein Stück lebenswerter zu machen. In diesem Moment der abschweifenden Gedanken in Richtung Mak, dem Hauskater der Familie Roderstätt, kommt es Marlon plötzlich in den Sinn, dass er den Gestaltwandler McKomeron schon länger nicht zu Gesicht bekommen hat. Zudem wird er noch mehr stutzig, als ihm jetzt brühwarm die Erkenntnis in den Kopf steigt, dass er auch seinen Onkel Nicolas von Galemberg seit geraumer Zeit nicht in realer Person gesehen hat. Der Wahlfranzose hat sich rar gemacht. Es gab nur einige wenige Momente, in denen beide oder auch gemeinsam mit seinen Eltern Leonore und Darius, ihren internen internetbasierten Instant-Messaging-Dienst bemühten, um im Nachtrag unwesentliche, eher belanglose Dinge auszutauschen. Nicolas und seine Frau Liane Sabioni hatten darauf gedrungen, ausschließlich den von ihnen beiden vor Kurzem entwickelten IT-Dienst zu verwenden. Öffentliche Kanäle wären ihrer Meinung nach nicht abhörsicher und könnten leicht gehackt werden. Deshalb bemühten sich Nicolas und Liane eindringlich, für die Illusionisten der oberirdischen Welt einen neuen Messenger-Dienst einzurichten. Dieser bietet wie herkömmliche Anbieter Bildtelefonie, IP-Telefonie, Videokonferenzen, Instant-Messaging sowie ebenso auch Screen-Sharing und Dateiübertragung an. Beiden herausragenden IT-Spezialisten war es gelungen, die Software mit der neuen, von ihnen entwickelten Programmiersprache PASS bedienen zu lassen. Diese baut zwar auf bekannte Programmiersprachen wie Delphi, Objective-C, Java, Python, Ruby sowie Object Pascal auf, verbirgt jedoch modulare Komponenten, die letztendlich eine vollendete Sicherheit ermöglichen. Eine KI-gesteuerte Verschlüsselungssequenz gestattet es dem Benutzer, abhörsicher und mit einer Wahrscheinlichkeit von sogar mehr als einhundert Prozent, ungewollten Datentransfer auszuschließen und potenzielle Hacker auf der Stelle zu entlarven. Marlon schreckt in seinen Gedanken versunken nun förmlich auf, als sein Chronometer zu blinken beginnt.


Er vermutet, dass ihm seine Mutter eine Nachricht sendet. Sie wollten zur Feier des Tages gemeinsam mit der Familie Roderstätt auf das gelungene Abitur anstoßen und nachfolgend in einem guten Restaurant essen gehen. Er blickt auf seinen Transmitter, dann rasch zu Keon, der nun ebenfalls irritiert den Zeitmesser betrachtet. Beide hatten ihre Uhren von dem Uhrmachermeister namens Tempofagus in einer Welt unter der hiesigen im Reich der Tiefen erstanden. Die Zeit seitdem ist rasend schnell vergangen. Als wären die etwas mehr als fünf Jahre in Zeitraffer an ihnen vorbeigeschnellt. Die Zeit und die Erlebnisse dort unten - sie kommen ihnen fast wie gestern vor. Real und lebendig! Augenblicklich baut sich das Bild dieses alten Zwerges auf, dann die Migiagasse, wo Mak sie beide hingeführt hatte. Noch immer ist Marlon von dem unvorstellbar hohen Verkaufsraum überwältigt, welcher Chronometer in allen Varianten scheinbar bis über die hiesige Erdoberfläche hinaus bis zum blauen Himmel barg. Letztendlich hatte der Alte aus den unzähligen Stücken genau zwei Exemplare herausgesucht, die wohl zu den jungen Lords, wie er betonte, passen würden. „Was ist los?“, stellt Keon die Frage in den Raum, wohl wissend, dass Marlon die Frage womöglich genauso wenig beantworten kann, wie er selbst.


Beide Teenager schauen sich verdutzt an, dann beobachten sie noch einmal parallel das Blinken ihrer Uhren. „Mein Chronometer hat noch nie ein dermaßen Spektakel veranstaltet.“, erklärt Marlon. „Meine Uhr ist zwar genervt, wenn ich erst nach zehn Minuten permanentem Weckerklingeln die Stopp-Taste betätige. Dann schickt sie mir gern auch mal zusätzlich optische Warnsignale. Aber dieses Aufblitzen ist mir neu!“, resümiert Keon, dem wie Marlon schaudernd bewusst wird, dass dies nichts Gutes bedeuten kann. Als sich beide umblicken, weil sie Geräusche einer sich schnellen Schrittes auf sie zusteuernden Person vernehmen, erkennen sie ihren Schulleiter Herr Frankenau. Dieser hat einen ernsten Blick aufgesetzt und wird in seinem Vorwärtsdrängen auch nicht langsamer, als er schon nahe bei den Jungen angekommen ist. Er hat seinen Sommermantel um den Arm geschwungen, vermutlich, weil er seinen verdienten Feierabend in Aussicht wusste. Wie immer trägt er einen auffälligen Anzug, der in diesem Fall mit seinen schwarz-roten Längsstreifen mehr das Auge straft, als dass man modische Raffinesse vermuten könnte. Seine Krawatte flattert um seinen Hals und bildet als wehende Fahne, zur leichten Belustigung der Teenager eine Einheit mit den schwarz-weiß gemusterten Fliesen des Flures. Graf Mirosh zu Frankenau, welcher als Oberinspektor der Illusionisten der oberirdischen Materie damals ebenfalls gemeinsam mit vielen anderen gegen den mächtigen Anführer der Ryanen Regus Mal im Reich der Tiefen kämpfte, lässt nicht nur in seinem Gesicht Besorgnis erkennen. Seine gesamte Körpersprache weist darauf hin, dass etwas Fürchterliches passiert sein muss. Keon und Marlon kennen den Lehrer sonst nur tiefenentspannt und souverän in jedweder Situation, sei sie noch so prekär. Zu ihrem Entsetzen ist seine gegenwärtige Miene weder entspannt, noch strahlt sie Ruhe und Sicherheit aus. Nervosität macht sich bei den Teenagern breit. Wo eben noch Glücksgefühle herrschten, stiehlt sich augenblicklich ein undefinierbares Missbehagen auf ihr Gemüt. Ahnung von Angst und Furcht, Kontrollverlust und … Keon und Marlon hatten damals in die wahnsinnigen Augen von Regus Mal geblickt. Und diese zeigten keine Reue… nur Hass. Der Befehlskommandant der Ryanen, eines der drei Völker in der verborgenen Welt unter der Erde, hat also nicht vor, sich geschlagen zu geben.


Das steht nicht auf seinem Plan. Aber damit musste man wohl oder übel rechnen. Der Zauberer war am Ende tot, aber dann doch noch lebendig. Ein Ende bedeutet eben nicht Endgültigkeit. Sehen heißt nicht vollendete Erkenntnis. Noch unzählige Male träumte Keon davon, wie er das schizophren Böse mit seinem Gift in Gestalt eines Komodowaran niederstreckte. Der vertrackte Typ erschien später in einer Dimension der Verschwommenheit von Vergangenheit und Zukunft auf einem knöchernen fleischlosen Rappen, ehe sein Bild vor den Augen der damals Vierzehnjährigen verschwand. Eine Heerschar riesiger sechsbeiniger Kakerlaken stürmte auf sie zu, auf denen karpfengleiche Schuppentiere ritten, welche wie irre psychotisch aufgeheizt, skrupellos das Ungeziefer antrieben. Potenzial des Bösen, ein Spektakel von Wirrnis und Chaos. Anarchie und Konfusion, was letztendlich alles Sein in die Zerstörung hätte treiben können. Nichts anderes wollten Regus Mal und seine Lakaien erreichen: Verwirrung und Aufruhr, was durch ein Sammelsurium von Gesetzlosigkeit und Korruption herbeigeführt werden sollte. Die Kakerlaken drängten sich dabei in einem atemberaubenden Tempo an einer imaginären Grenze an den Jungen vorbei. Auf ihren Chitinpanzern klammernd die übergroßen Karpfen. Blitzschnell nahmen die Gespanne eine andere Richtung auf, indem sie mit Vollgas wendeten, um danach wie zufällig nochmals ihre Zugbahn zu ändern.


Scheinbar ohne Konzept, nur verstörend für die Jungen, prägend. Marlon und Keon denken gleichzeitig an diese grässlichen Ereignisse zurück. Sie blicken sich gegenseitig in die Augen. Es schaudert ihnen. Die Mäuler der Cyprinidae waren wie eine Fanfare zu einem Rohr geformt und tröteten das Ende der Welt ein. Zumindest, meinte Marlon im Nachtrag scherzhaft, dass „die Viecher wohl ihrem Mopp hinter ihnen mitteilen wollten, dass das Plexiglas-Hindernis ein fieser Gegner wäre.“ Marlons Onkel Nicolas, beruflich unter anderem als Ingenieur in Frankreich tätig und seine jetzige Frau Liane Sabioni, damals berufliche Partnerin, zudem Doktorandin für Informatik und Physik, konnten ihre Hologramme nicht mehr aufrechterhalten. Die rätselhafte Wand störte die Verbindung zur Regelzentrale im Homerius-Kastell, der Leitstelle, welche zudem als Zufluchtsort, Wohn- und Ausbildungsstätte der Zwerge Bekulans und darüber hinaus auch anderer Völker diente. Wie in einer beschleunigten Langzeitaufnahme erleben die Teenager noch einmal die Geschehnisse im Reich der Tiefen. Hier erfuhren sie ihre erste Liebe, der letztendlich die räumliche Nähe fehlte, um zarten Gefühlen Beständigkeit verleihen zu können. Mehr noch: Mit dem verzweifelten Eingeständnis, dass der Weg jedes Einzelnen allzu oft von personellen wie auch gesellschaftlichen Rahmenbedingungen vorgegeben ist, trennten sich ihre Wege. Sie beide zurück in der Welt oberhalb, eingezwängt in schulische Laufbahnen sowie Seija und Johanna, die ganz und gar mit ihrer Welt im Reich der Tiefen verwoben sind. Trotzdem, Erinnerungen genügen, um wenigstens Zuneigung aufrecht erhalten zu können. Keon kommt augenblicklich die Erinnerung an einen Zauberer namens Silas Derys in den Sinn. Dieser, umhüllt mit einer purpurnen Aura, die nur er, nicht sein Freund Marlon sehen konnte. Er erinnert sich an Runes Encasa im Tal des Seelenfriedens, als er diesen Blackmann das erste Mal begegnete. Autonom abgeklärt saß er in der Runde und schien dem Aufruhr um Regus Mal und der bevorstehenden Zeitenwende gelassen entgegenzublicken. Mit dem Besitz aller Artefakte hätte der Anführer der Ryanen den Beginn einer neuen Zeitrechnung eingeläutet. Dies nicht nur im Reich der Tiefen, sondern dann sukzessive auch oberhalb der Erde. Er beschwörte einen epochalen Umbruch herauf. McKomeron und Silas beschrieben seine Bestrebungen, wenn sie tatsächlich einträten, als unumkehrbaren Paradigmenwechsel. Dieser würde den Zerberus der Geschichte, dies in körperlicher Gestalt Cedrics, vernichten. Zeit neu interpretiert, weil sie fremdgesteuert neu aufgerollt und den folgenden Generationen andersartig wiedergegeben wird. Nichts wäre mehr so, wie es war, weil das Grundverständnis des Raum-Zeit-Gefüges ekelhaft neu interpretiert wäre. Silas Derys, Lean Migatos, der einstige Schulfreund Silas, und Keon in seiner Verwandlung als Komodowaran hatten die Trimendiperigos getäuscht. Dies aus ehrwürdiger Motivation heraus. Sie führten die Tiere in ihre Heimat zurück. Dabei ebneten die Illusionisten, Keons und Marlons Eltern, sowie ihr Schulleiter Frankenau den gefahrenvollen Weg. Mit ihrer GEMMA-App, namentlich den Okolyth-Linsen, den Argus Bek, konnten sie verfolgen, ob die Geschehnisse in Falios zu ihrer Zufriedenheit passierten. Für die Übersendung der Gefangenen konstruierten sie ein imaginäres Plasma-Gefüge, in dem die Reisenden zügig ohne Zwischenfälle an ihr Ziel gelangen konnten. Eine Art Tunnelnetz, in der Raum-Zeit verändert ist. Die Höhlen von Falius wurden Refugium für die urzeitlichen Trimendiperigos. Zufluchtsort und Heimat dieser dreiköpfigen Tiere, die rein gar nicht von ihrem Zuhause entrissen werden wollten. Sie lebten viele tausend Jahre ohne Zwischenfälle, bis eben dieser charakterlos gierige Magier auftauchte und sie als lebende Kampfmaschinen benutzte. Regus Mal chiffrierte ihnen eine dunkle Thymos ein. Eine Art Geheimschrift im Hirnareal der Dreiköpfigen, die gegen alles Leben aufwiegelt. Jeder einzelne Gedanke hat normalerweise ein unverwechselbares Muster in der Aktivität der grauen Zellen. Freie Gedanken ergeben sich aber nur, wenn das Individuum dazu physisch und psychisch in der Lage ist. Regus veränderte dieses Muster dadurch, indem er die Kontakte, also die Synapsen im Hirn mit schwarzer Magie überschrieb. Mit der Einflussnahme veränderte sich die Gemütslage der Tiere, die ihre Merkmale wiederum übertrugen. McKomeron studierte bereits seit längerem dieses Phänomen. Er verwendete den Begriff Übertragung aus der Psychoanalyse, welcher sich nach und nach auch in der Tiefenpsychologie etabliert hat.


Silas hatte die Aufgabe, die übertragenen Gefühle von Hass und Zerstörung zu kappen, indem er die verdrängten ursprünglichen Affekte unbewusst reaktivierte. Gemeinsam mit Lean Migatos nutzten sie ihre quantenmechanische Kinese, ihre Gedanken befinden sich dabei im monochromatischen Gleichklang, und fokussierten sich dadurch kohärent. Wellen kinetischer Energie bündelten sich zu Laserstrahlen. Mit ihrer Hilfe öffneten der Magier und der Magister für Nahkampf neue Zugänge zu den Höhlen. Diese erhielten ferner einen mit hoher ingenieurtechnischer Intelligenz konzipierten und dann konstruierten Schließmechanismus, der nur durch Denjenigen geöffnet werden kann, der der Verantwortung gewachsen ist. Hier bewiesen die Zwerge in Allianz mit den Menschen wahrhaftigen Ehrgeiz, welcher verknüpft mit akribischer Funktionalität, das Böse ein für alle Mal eingrenzen sollte.


„Tut mir leid Jungs!“, erklärt sich Frankenau, weil er so stürmisch auf diese zuschreitet und die frisch gebackenen Abiturienten in ihrer freudigen Stimmung arg unterbricht. „Ich bedauere zutiefst, dass eure Feier hinausgeschoben werden muss. Wir werden woanders erwartet!“, gibt der Schulleiter an und blickt nun ebenfalls auf seinen Chronometer, der den Eingang gleich mehrerer Nachrichten anzeigt. Graf Mirosh zu Frankenau richtet seine Krawatte und sieht seine Schüler bedauernd an, als hätten sie gerade eine vermeintlich schlechte Note erhalten, welche jedoch durch intensiveres Beschäftigen mit den Lerninhalten doch wohl besser ausgefallen wäre. „Wir können unseren Besuch nicht länger aufschieben. Zu meiner und der aller Illusionisten Bestürzung wurde Hümjekon entführt. Dabei wurde Cedric stark verwundet. Das Homerius-Kastell ist vermutlich durch Spione infiltriert.


Eine Gruppe von Ryanen hat die Sicherheitseinrichtungen durchdrungen.“ „Konnten einzelne Personen erkannt werden?“, will Marlon genauer wissen und schaut nun Frankenau in seiner Manier mit einer hochgezogenen Augenbraue intensiv an. „Näheres kann ich leider auch noch nicht sagen…“, entgegnet dieser, wohl wissend, dass es schwierig werden wird, alle Übeltäter ausfindig zu machen. „Zumindest wurde Herma Awiks identifiziert. Man konnte in Cedrics Wunde das Gift einer schwarzen Mamba nachweisen. Da weiter keine Schlange gesichtet wurde, geht man davon aus, dass sich Miss Awiks auf irgendeine Art aus den Höhlen von Falios befreien konnte. Mit Sicherheit ist dann auch Regus Mal nicht weit. Auch wenn er selbst nicht bei dem Anschlag dabei war, dazu mag er zu eitel sein, so wird er die Fäden aller Wahrscheinlichkeit nach im Hintergrund fest im Griff haben.“


Marlon und Keon nicken gleichzeitig. Keon bemerkt gleichwohl, dass sich hinter der Attitüde des Schulleiters weitere nicht ausgesprochene Informationen verbergen. Seine psychokinetischen Fähigkeiten sind zwar oberhalb der Erde eingeschränkt, lassen jedoch keinen Zweifel übrig, dass Frankenau mehrere Details ausgelassen haben muss. Keon möchte ihn nicht bedrängen. Er und sein Schulfreund werden sicher noch früh genug erfahren, was Regus Mal nun schon wieder auszuhecken gedenkt, was ihn vorantreibt, um seine Gier nach Macht, seine unbegrenzte Sucht nach allem, was ihn in die Quere kommt, zu befriedigen. Was muss ein Wesen, welches mit Sicherheit genug, mehr noch im Überfluss hat, zusätzlich noch besitzen? Ist es gekränkte Eitelkeit, weil er in die Höhlen von Falios gedrängt wurde? Ist es damit ausschließlich Rache? Sicherlich nicht. „Dieser Typ hat“, nach Marlons Ansicht, „ein ursächliches Egoproblem. Ihm reicht es nicht, dass er Macht über sein eigenes Volk hat. Ihm würde es auch nicht genügen, wenn er alle Völker unterworfen hätte. Dieser schizophrene Charakter ist in sich selbst gespalten.“ Keon nimmt Marlons Gedanken mental auf. Beide Teenager sind in der Lage, hier oberhalb des Reiches der Tiefen zwar außerordentlich gedämpft, sogenannte Mover gedanklich weiterzugeben beziehungsweise auch aufzunehmen. Sie können sogar Sequenzen von Überlegungen blockieren, auch beeinflussen. Dies sichert beiden in möglichen Auseinandersetzungen Erfolg und zuvorderst eine gemeinsame Handlungsstrategie, weil sie prämental durchgespielt werden kann, ohne dass der Betrachter etwas davon bemerkt. Natürlich würden der Psychologe McKomeron und auch Silas Derys leicht dahinterkommen. Obschon andere Illusionisten beim Dechiffrieren der Informationen einige Schwierigkeiten hätten. Codierte Gedankenübertragung, bei der der Buchstabe A im einfachsten Fall der Zahl Eins entspricht, dann folgend der Buchstabe B der Zwei. Auch könnte unregelmäßig auch A der Zahl fünfundvierzig und B vielleicht der siebzehn zugeordnet werden. Nein. Auch dieses Muster wäre zu schlicht. Die beiden Freunde nutzen ein Gedankenspiel, bei dem sie zusätzlich Anekdoten ihrer Kindheit in das Codierungsmuster einbauen, die nur sie beide erlebt haben. Marlon spricht aus, was beide Teenager empfinden: „Wir müssen Regus Mal ein für alle Mal von der Theaterbühne verbannen! Dieser ungehobelte Typ hat bizarr anmutende Wahnvorstellungen, die wir mit unserem, ich denke doch gesunden Menschenverstand bisher leider nicht nachkommen konnten. Der urteilt in anderen Strukturen, handelt aggressiv, weil er anders ist oder sein will. Das macht ihn mehr als gefährlich! Er ist unzurechnungsfähig und dementsprechend leider in seinen Handlungen unberechenbar.


Deshalb müssen wir einmal mehr mit Bedacht und Kalkül an die Sache herangehen.“ Marlons Schulleiter schaut seinen Zögling bewundernd an, dann biegen sich seine Mundwinkel zu einem breiten Grinsen: „Ich wünschte, so wäre jeder Schülervortrag. Enthusiastisch und klar formuliert. Bravo!“ Marlon blickt auf diese Worte hin etwas verlegen drein. Er freut sich jedoch ungemein, solch ein Lob von diesem charakterstarken als auch ultimativ belesenen und gebildeten Rektor erhalten zu haben. „Dann mal los!“, fordert dieser die Jungen nun eindringlicher auf. „Wir haben noch eine längere Anreise vor uns.“ Damit schiebt er die beiden Teenager rechtsseitig in ein Treppenhaus. Hier sind Marlon und Keon während ihrer gesamten Schulzeit sicher viele hundert Male hinauf und hinab gestiegen, um auf den verschiedenen Stockwerken ihre Unterrichtsräume aufzusuchen. Oder eben zügig in die verdienten Ferien zu laufen. Sie sind nur wenige Stufen nach unten gegangen, als Frankenau beide Jungen gleichzeitig am Ärmel packt: „Halt!“, gibt er abrupt an. Die beiden vermuten, er hätte irgendetwas vergessen. Als sie sich umdrehen, beobachten sie jedoch, wie ihr hochgewachsener Schuldirektor vor einer in eine Wandnische eingelassene Statue stehen bleibt, an der die zwei eigentlich stets unbedarft vorbeigerannt sind.


Erst in dieser Situation betrachten sie die Figur das erste Mal genauer.


Es ist eher eine Statuette als eine Statue, wie die Abiturienten aus ihrem Kunstkurs her noch wissen. Die kleine Figur ist aus Mamor gefertigt und stellt in abstrahierter Form ein anthropomorphes Wesen dar. Keon weiß, dass solche Statuetten seit der Steinzeit belegt sind, sowie auch bei Kulturen der Antike. Dort waren sie sowas wie Idolskulpturen, die der Verehrung von Gottheiten dienten. Ist diese Statuette also vor fünfundzwanzigtausend Jahren geschaffen worden? Oder erst doch nur vor fünfundzwanzig Jahren? Keon findet auch bei genauerer Betrachtung keinen Zugang, wenngleich er sich ausgiebig im Leistungskurs Kunst mit solchen Figuren beschäftigt hatte. Seine Kunstlehrerin war dahingehend ein Vorbild für ihn. Frau Voss-Dornemann hatte zudem selbst Talent zur Bildhauerei bewiesen und stellte nicht selten eigene Modelle vor, die sie in ihrem Atelier schuf. Deshalb hatte er sogar einmal in Erwägung gezogen, Restaurator zu werden. Jetzt erst kommt ihn in den Sinn, dass gerade diese Figur niemals von seiner Kunstlehrerin erwähnt wurde. Es hätte auf der Hand gelegen, gerade dieses bearbeitete Stück Stein zu interpretieren. Keon betrachtet das Kunstwerk genauer. Eine Frauengestalt. Schön, attraktiv, wenngleich zierlich. Umhüllt mit einem wallenden Gewand. Es obliegt dem Betrachter frei zu entscheiden, ob sie darunter weitere Kleidung trägt. Ihre schlanken Füße sind entblößt und stehen in dornigem Gestrüpp. Der linke Arm umschließt ein dickes Buch. Der Beobachter wird in die Vorstellung geführt, dass diese Letter wohl schwer wiegen. Pralle Adern am linken Arm, die bis hinunter zur leicht verkrampften Hand führen, weisen darauf hin. Die rechte Hand ist so geformt, als erwarte die edle Frau eines womöglich hochrangigen Standes einen leichten Kuss auf den Rücken dieser Hand. „Der Handkuss als vollendeter Kuss, gegeben aus Respekt, Unterwürfigkeit oder auch Liebe?“, überlegt Keon. Marlon, der die Gedanken seines Freundes aufnimmt, zieht seine rechte Augenbraue nach oben. Zur Überraschung der beiden Teenager bewegt sich nun tatsächlich die steinerne Hand so nach vorn, als erwarte sie eine förmliche Begrüßung. Graf Mirosh zu Frankenau indes greift die feingliedrige Hand und führt in Manier eines formvollendeten Gentlemans die gereichte Rechte auf Brusthöhe und deutet mit einer leichten Verbeugung einen Handkuss an. Nein, Keon beobachtet, dass seine Lippen den Handrücken… berühren! Ist ein tatsächlicher Kuss nicht ein Zeichen für Liebe? Normalerweise wird nach seinen Kenntnissen ein Handkuss nur angedeutet, vielleicht noch hingehaucht. Aber dies war ein echter Kuss! Frankenau schloss die Augen und er zeigte innige Zuneigung, mehr noch … Liebe. Keon selbst hat dieses Gefühl, diese Art von Hingabe und Herzenswärme, vor fünf Jahren das erste Mal empfunden. Zudem weiß er, wie es sich anfühlt, sich der wahren Liebe nie hingeben zu dürfen. Dies, weil Hindernisse im Weg stehen, die niemals weggeräumt werden könnten. Schmerz, Leere. Die Venus lächelt sanftmütig. Daraufhin ruckelt das Gemäuer hinter ihr, als würde sich Mauerwerk lösen. Evident öffnet sich eine Tür nach innen, wodurch sich die Statuette sogleich im Inneren eines Durchgangs befindet. Frankenau vollführt einen großen Schritt von der Treppenstufe in die Öffnung.


Zuvor hatte er noch ein Kauderwelsch von Worten von sich gegeben, in dessen Reaktion die Schöne nochmals milde ihre Mundwinkel leicht nach oben zieht. Marlon verstand nur das Wort „logos“. Schnell geht er seine Grundkenntnisse der griechischen Sprache durch und übersetzt „logos“ mit „Wort“ und „Rede“. „Meint er damit vielleicht geistiges Vermögen und was dieses hervorbringt, wie die Vernunft?“ Marlon rekonstruiert rasch weitere Übersetzungen und denkt an die Mathematik. „Kann ebenso auch eine Definition oder eine Rechnung, auch ein Lehrsatz sein.“ Keon stimmt dem Gedanken bei, wobei er eher an das „Lexem -log“ und dabei „an die Logik, einer philosophisch-mathematischen Disziplin“ denkt. Des Weiteren findet er „die Endung -logie im Wort Kosmologie oder zum Beispiel auch in Analogie“. Frankenau indes deutet mit einer Handgeste an, dass sie ihm in das Dunkel folgen sollen. Das tun sie dann auch. Denn sie sind viel zu neugierig, um diese Einladung auszuschlagen. Als Marlon und Keon den Weg durch die Maueröffnung genommen haben, schlägt hinter ihnen die steinerne Tür mit einem recht lauten Knall zu. Schnell aktivieren die drei die Spots ihrer Chronometer und finden sich in einem an den Wänden mit zahlreich verzierten Mosaiken langen Gang wieder. Frankenau läuft ungehalten drauf los. Der Durchgang ist relativ breit gearbeitet, dass Marlon, Keon und ihr Direx sogar nebeneinander gehen könnten. Frankenau jedoch rennt so schnell, dass die Teenager Mühe haben, hinterher zu kommen. Bald sind sie auf gleicher Höhe. Keon brennt die Frage, was es mit der Statuette und dem Einlassprozedere auf sich hatte. „Wer ist diese Frau?“, beginnt er deshalb seine Nachforschung. Und weil er zudem den genauen Wortlaut übersetzt haben möchte, hakt er weiter nach: „Was haben sie der schönen Venus gesagt, damit sie uns einlässt?“ Irritiert ob dieser Bezeichnung blickt Frankenau zu Keon, dann zu Marlon. Er ist sichtlich überfordert, eher gehemmt, den Jungen exakt Auskunft zu erteilen. Der Schulleiter nimmt im Tempo noch mehr an Fahrt auf, als würde das zügige Laufen all seine Hemmungen mitnehmen. Dann beginnt er seine Ausführungen, ohne seinen Blick nach vorn zu verlieren. Jedoch hören die Jungen keine Erläuterung zu der steinernen Dame. „Ihr seid mit Sokrates, Heraklit und insbesondere Platons Namen und Geschichte vertraut? Der griechische Philosoph Platon verfasste unter anderem ein Werk namens Timaios. Hier wird ein fiktives Gespräch zwischen Platons Lehrer Sokrates, einem vornehmen Athener namens Kritias und zwei Gästen aus dem griechisch besiedelten Süditalien, der Philosoph Timaios von Lokroi und der Politiker Hermokrates von Syrakus beschrieben. Kritias berichtet darin von einem Abwehrkrieg, den Athen vor etwa zehn Jahrtausenden gegen das mythische Inselreich Atlantis führte und gewann. Anschließend hält darin Timaios einen langen Vortrag über die Erschaffung der Welt.“


„Ja, und?“, kommt es parallel von Keon und Marlon. „Was hat das mit der Venus zu tun? …“ Frankenau reagiert nicht darauf. Die Jungen müssen wohl warten, bis ihr Rektor von selbst zu einer diesbezüglichen Erklärung bereit ist… „Zu etwa gleicher Zeit forcierten sich auch im Reich der Tiefen philosophische Deutungsversuche, die die Entstehung der Welt unterhalb der Erde zu erklären versuchten. Der Gelehrte Kaios Kyporas, geboren etwa vierhundert vor dem großen Almanach im Reich der Tiefen, ist dabei vornehmlich zu benennen. Er schrieb viele Werke und beschäftigte sich mit dem Sein und Werden der Bewohner hier unter der Erde. Der Philosoph Kyporas war meiner Ansicht nach mit Platons Werk vertraut, vielleicht sogar mit Platon selbst bekannt.


Zumindest sind beider Überlegungen ähnlich in ihren Ansätzen. Nach Kaios Kyporas wird der Kosmos nur von zwei Faktoren geprägt, dem Verstand und dem Erfordernis. Also, wenn man anders ausdrücken will, Geisteskraft und Unausweichlichkeit.“ Keon unterbricht seinen Schulleiter noch einmal: „Das ist mit dem Wort logos gemeint?“ „Genau erkannt!“, gibt Frankenau zufrieden zurück. „Hat der Fremdsprachenunterricht doch ein wenig gefruchtet.“ Der Schulleiter kichert in sich hinein, was die Jungen ein wenig befremdlich finden. Dieser setzt fort: „Die Erschaffung des Alls wird nach Kyporas Ansicht auf einen vernunftbegabten Schöpfer zurückgeführt. Also denkfähig, geistreich, zudem scharfsinnig und umsichtig, weil er das Bestmögliche erreichen wollte. Dazu musste dieser sich zunächst mit der Notwendigkeit vorgegebener Sachzwänge arrangieren, um dann aus Chaos Ordnung zu schaffen. Yahratat, so nannte dieser Philosoph unter dem grünen Horizont den Patron, schuf allen vorausgehend unsterbliche individuelle Seelen. Daran anschließend entstanden erst die unterschiedlichen Lebensformen, wie ihr sie kennt. Durch Seelenwanderung sollten die Seelen immer wieder in neue Körper treten. Ziel waren Harmonie, Frieden und Schönheit der Welt, was ja in den vollendeten Seelen manifestiert war. Einzelne Seelen verselbständigten sich jedoch und bargen bald, ich sage mal schwierige unlautere Wesenszüge. Diese Modifikationen suchten sich nun ihre Körper zielgerichtet aus, bei denen sie meinten, mit ihren Charakteren auch in der physischen Struktur eigens vermeintlich zu harmonieren. Regus Mal ist ein existierendes Sinnbild dessen. Die urzeitliche Schöpfung des Yahratat ist entsprechend Kyporas Auffassung nach kein abgeschlossenes Ereignis, sondern ein bestehender Prozess, der noch in der Gegenwart anhält! Weil Leben stete Entwicklung und Veränderung bedeutet. Grundprinzip der Erschaffung allen Lebens sind dementsprechend das Sein und das Werden, die durch Mischung immer wieder Neues hervorbringen. Bei dem Mischvorgang werden manchmal sogar gegensätzliche Charaktere zusammengefügt. Dies, wenn nötig, mit Gewalt. Das Verhältnis der Mischung vollzog Yahratat nach einem ausgeklügelten System…“, erörtert der Schulleiter und setzt unvermittelt weiter an: „Jedenfalls gelangt man schlussendlich zu dem Zahlenverhältnis zweihundertsechsundfünfzig zu zweihundertdreiundvierzig. Dies beschreibt in der Musiktheorie zweifelsohne den pythagoräischen Halbton Limma… Pythagoras sollte euch ein Begriff sein. Der Kosmos mit all seinen Planeten und Sternen entstand, als Yahratat zwei kreisförmige Bewegungen formte. Er schuf einen äußeren und einen inneren Ring. Beide Ringe treffen sich in der Mitte des Weltenkörpers. Dabei stellt die innere Bahn die Zugrichtung der Gestirne dar, welche unterhalb der Erde am Himmel sichtbar sind.


Die Umlaufbahnen der Planeten, die sich im Universum um die Erde drehen, setzt er der äußeren Kreislinie gleich.“ Frankenau macht eine kleine Pause. Als die beiden Teenager keine Anmerkung haben, setzt er seine Erläuterungen fort: „Mit der Planeten- und Sternkonstellation wurde zugleich die messbare Zeit geschaffen. Sie ist durch die regelmäßigen Bewegungen der Gestirne definiert, also festgelegt. Das ist für die Menschen oberhalb der Erde aber auch für die Bewohner im Reich der Tiefen von besonderer Prägnanz, da alles Tun gemäß dem zeitlichen Erleben erfolgt. Denken ist meiner Ansicht nach nur in zeitlichen Begriffen nachvollziehbar.“ „Was geschah weiter?“, will nun Keon wissen, weil sein Schulleiter nochmals eine Gedankenpause einlegt. „Ihr wisst, dass das Dreieck die einfachste Flächenfigur ist. Aus Dreiecken sind alle anderen Vielecke und damit auch sämtliche Vielflächner aufgebaut. Yahratat baute mit Hilfe der Dreiecke dreidimensionale Figuren, die euch bekannten regelmäßigen Polyeder. Diese Vielflächner schuf er so klein, also auf atomarer, eben auch molekularer Basis, dass sie für das bloße menschliche Auge unsichtbar sind und somit nach seinem Ansatz nach als Module für die Schaffung der Elemente dienlich sein würden. Ganz den Primzahlen, welche die kleinsten Bausteine aller zusammengesetzten Zahlen sind. Den Tetraeder, den Oktaeder und den Ikosaeder baute er aus gleichseitigen Dreiecken, den Hexaeder aus Quadraten, welche ja wiederum aus kongruenten rechtwinkligen Dreiecken bestehen. Aus den tetraedrischen Bauteilen schuf er das Feuer, die Luft aus oktaedrischen, Wasser aus ikosaedrischen und die Erde aus hexaedrischen Komponenten… Zu dieser Aufzählung von Körpern gehört, wie ihr wisst, auch noch der Dodekaeder. Diesen verwendete Yahratat bei der Konstruktion des Weltenraumes an sich. Er nutzte also die fünf platonischen Körper wie ihr ebenso aus meinem Mathematikunterricht erfahren habt. Dies als einen weiteren Beweis dafür, dass sich beide Philosophen in ihrem Ideengut wohl ausgetauscht haben müssen… Polyeder mit einem Höchstmaß an Symmetrie. Die Konstruktion der Welt hat, egal welche Theorie man erdgeschichtlich zugrunde legt, ob die oberhalb oder jene unterhalb der Erde, letztendlich mit Schönheit und Ästhetik zu tun. Zudem mit Gestaltungswillen und mathematischen Notwendigkeiten. Ob man rein wissenschaftlich nun vom Urknall her die Entstehung der Welt erklärt oder einem eher philosophischen Ansatz nachgeht, welchen man im Reich der Tiefen annimmt. Und nun kommt die Krux, die Problematik, der Pferdefuß, wenn ihr so wollt.“ Marlon und Keon schauen ihren Schulleiter gespannt an, obwohl sie immer noch im Laufschritt versuchen, neben ihm herzulaufen. „Wieder ein mathematisches Problem“, denkt Keon und muss augenblicklich in sich hinein lächeln. Mirosh zu Frankenau macht jetzt eine noch längere Redepause als bisher. Er möchte ganz und gar den Spannungsbogen soweit wie möglich dehnen. „Der Philosoph Kaios Kyporas kommt zu der Frage, ob es wohl noch eine Vielzahl möglicher anderer Welten gibt. Er schließt zwar eine Unendlichkeit aus, erwägt jedoch die Möglichkeit, dass es weitere Räume neben den bereits existierenden Gebieten Bekulan, Liknon, das der Ryanen und zu guter Letzt der Menschen geben könnte. Eben wegen der Fünfzahl der platonischen Körper… Ob dies nur eine wahnwitzige Theorie ist, mag man glauben oder bezweifeln. Zumindest ist Rune der Ansicht, dass es eine andere Dimension unter der Erde geben müsse, in die Regus Mal zurück gefunden hat… Vielleicht ist dieser Raum winzig klein, hat kaum nennenswerte Ausmaße, ist eventuell sogar vor aller Augen nicht sichtbar und trotz allem in seiner Intensität und Ausstrahlung mit unfassbarer Energie ausgestattet. Der weise Alte ist, wie auch Nicolas von Galemberg, Marlon, dein Onkel wie auch seine hochgeschätzte Angetraute Liane Sabioni, der Ansicht, dass das Thema Raum und Zeit, ein Konstrukt ist, mit welchem wir uns unbedingt beschäftigen sollten. Unser verehrter Herr Albert Einstein bezog sich in seiner neunzehnhundertfünf veröffentlichten Relativitätstheorie ebenso auf dieses Thema.


Er entwickelte völlig neue Vorstellungen über Raum und Zeit, die mit althergebrachten Vorstellungen nicht vereinbar sind. Sie lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: Es gibt weder absoluten Raum, noch eine absolute Zeit!“


Nach einer Phase des Schweigens, in der Frankenau, Keon und Marlon ihren eigenen Gedanken nachgehen, denn die Darlegungen ihres Schulleiters müssen die zwei Teenager erst noch verarbeiten, kommen sie nach einigen Gehminuten an einer hölzernen Tür an. Frankenau holt derweil einen Schlüsselbund aus einer seiner Manteltaschen hervor, welchen man auch gern in seiner Fülle als Wurfgeschoss umfunktionieren könnte. Im gebündelten Sammelsurium an Transpondern, Schlüsseln für Fachräume, Fenster und diversen Schließfächern findet sich auch der Generalschlüssel der Klassenräume. Keon und Marlon betrachten das Bündel unterschiedlichster Schließen und beobachten, wie ihr Direx eine kleine Chipkarte selektiert, die sich fast unbemerkt unter den vielen Schlüsseln versteckt hatte. Gleich schiebt er den Identifikator in einen winzigen Schlitz, da, wo sich normalerweise das Türschloss befunden hätte. Die Jungen zucken zusammen, als eine blecherne Stimme in ihre Ohren drängt. „Identifikation erfolgreich… Bitte Augenscan zulassen.“ Frankenau hält kurz in seinen Bewegungen inne und blickt dabei in eine Kamera, die zum Erstaunen der Jungen irgendwie aus dem Holz der Tür gefahren kommt. Sekundenschnell wird die Iris beider Augen fotografiert und auf spezifische Merkmale untersucht. Einen Augenblick später sind die Attribute mit den gespeicherten Datensätzen der Personen verglichen, welche ausschließlich Zutritt zu dem Raum dahinter haben. „Identifizierung und Authentifizierung abgeschlossen. Die Iris verifiziert Oberinspektor der Illusionisten der oberirdischen Materie Mirosh Graf zu Frankenau.“ Im selben Moment öffnet sich die Tür, welche zur weiteren Verblüffung der Schüler nur äußerlich mit Holz verkleidet ist. Die Stahltür misst in ihrer Ausführung etwa einen Fuß Breite. Rahmen und Flügel sind ebenso aus blankgeputztem Stahl gefertigt. „Hier bewegen sich eintausendvierhundertsechzig Kilogramm“, erklärt Frankenau. „Schutz, Widerstandsfähigkeit und Haltbarkeit in einem Guss!“ Als Keon und Marlon nichts hinzufügen, gibt er weitere Daten an, als hätte er dieses Sicherheitskonstrukt selbst entworfen: „Der Eye-Scanner ist eine Weiterentwicklung herkömmlicher Produkte, die der Markt zurzeit zu bieten hat. Sicher könnt ihr euch vorstellen, wer sich mit dem Development befasst hat… Marlon, dein Onkel Nicolas war so gut und hat dieses Tor entworfen und den Eye-Scanner auf den Höchststand technischer Möglichkeiten gebracht. Er nennt das Gerät Tetra-Thesaurus.


Er meint, dass das Wort -Thesaurus- nicht nur als Wörterbuch bezeichnet werden sollte, mit dessen Hilfe man den Wortschatz einer Sprache darzustellen vermag. Mehr noch erkennt man im wesentlichen Sinne Äquivalenzrelationen, auch Assoziationsrelationen, um strukturierte Informationen auslesen zu können. Dieser Prototyp eines 3D-Scanners ist kabellos und KI-gesteuert. Das Modell ist mit anderen weiteren Sicherheitsanlagen über der Erde und im Reich der Tiefen verbunden, zudem mit Regelzentren, die, wenn nötig, Problemlösestrategien sekundenschnell anzuwenden wissen.“ Die Jungen finden sich gerade in einem Monolog wissenschaftlicher Erläuterungen wieder, dessen sie zwar ureigenst nie abgeneigt sind, jedoch im Moment zu viel Informationen bergen. Den unaufhörlichen Wissensinput schieben sie darauf, dass ihr Schulleiter tatsächlich wegen der Entführung Hümjekons gänzlich aus seiner gelassenen Art katapultiert wurde. Deshalb unterbrechen sie ihn auch nicht, als sie noch weitere Anmerkungen zu dem von Nicolas entwickelten Iris-Scanner über sich ergehen lassen müssen: „Die Iriserkennung ist eine Methode der Biometrie. Spezielle Kameras erzeugen dabei Bilder von der Regenbogenhaut des Auges. Mittels algorithmischer Verfahren werden die Merkmale der jeweiligen Iris identifiziert und anschließend in einen Merkmalsvektor, das ist ein Satz numerischer Werte, umgerechnet. Da fällt der Begriff des -Vektors-, unsere bekannte analytische Geometrie des Raumes. Ein Vektor als Pfeilklasse, deren Pfeile sämtlich gleiche Länge und gleiche Richtung besitzen… Nur so am Rande. Jedenfalls wird das Template, also der Merkmalsvektor, in diesem Fall das neuronale Netz für die Wiedererkennung wiederum durch einen Klassifizierungsalgorithmus gelassen, wodurch anschließend ein Abgleich mit gespeicherten Daten passiert.“


Als der Redeschwall des Schulleiters aufhört, kann Keon psychokinetisch erkennen, dass der Herzschlag Frankenaus wieder in einen Normalzustand kommt. Dann jedoch nimmt dieser wieder an Fahrt auf.


Herzrasen, der Arzt McKomeron beschrieb ihm diesen Zustand als Tachykardie. Das Gemüt seines Lehrers zeugt sogar von Euphorie, von Hochstimmung eines Glücksgefühls. Keon spürt regelrecht das starke Pulsieren in Frankenaus Brust, er kann es sogar hören. Er vermutet einhundertsechzig Schläge pro Minute. Als er und sein Freund wie zuvor ihr Schulleiter durch die mächtige Tresortür geleitet werden, stehen sie auf einer Art Parkplatz. Auf diesem erblicken sie zur Begeisterung der Jungen drei aufgebockte Motorräder. Diese glänzen in ihrem metallischen Lack und erzeugen bei den Teenagern eine ebenso große Vorfreude, wie Keon diese bei seinem Mathematiklehrer erkannt hatte.


„Ihr beide habt doch den Motorrad-Führerschein?“, erkundigt sich Frankenau schief grinsend, obwohl er ganz genau weiß, dass die beiden noch zwischen den Abiturprüfungen mit einer zusätzlichen praktischen Fahrprüfung sogar die Zulassung für eine höhere Klasse erklommen hatten. Deshalb haben sie sicherlich ausreichend Übung im Umgang mit Motorrädern. „Eure Eltern meinten, dass eure beiden Cross-Maschinen zunächst etwas smarter ausfallen sollten. Ich habe mir die etwas größere zugeteilt.“ Frankenau grinst in sich hinein. „Für euch stehen hier zwei nagelneue motorisierte Zweiräder. Solche Maschinen gibt es in derlei Ausführung nicht oberhalb der Erde. Beide Räder wurden für die Ansprüche im Reich der Tiefen modifiziert. Die euren sind fast genau so schnell wie meins. Mein Vehikel muss entsprechend meiner Größe und Gewicht etwas anders gearbeitet sein.


Hab mich deshalb für eine stärkeres Bike entschieden.“ Marlon und Keon können nur staunen. Allein von diesen Cross-Maschinen sind sie jetzt schon überwältigt, als dass sie erahnen, was noch für Überraschungen auf sie zukommen werden. Marlon geht auf eines der beiden rot-anthrazit lackierten Räder zu und begutachtet ihren zukünftigen fahrbaren Untersatz zunächst aus einem respektvollen Abstand. Keon kommt ihm nach und bewundert ebenso seine Cross-Maschine. Mirosh erörtert weiter: „Die Fahrzeuge müssen ja nicht unbedingt der Straßenverkehrszulassungsordnung genügen. Wir werden hier unter der Erde sicher keine geteerten Straßen vorfinden. Deshalb sind diese geländetauglichen Scrambling-Fahrzeuge mit grobstolligen Reifen ausgestattet und zudem mit einer überaus markant progressiven Federkennlinie.


Diese Crossis haben weder Blinker, Hupe, Ständer und natürlich auch keinen Kennzeichenhalter. Ich habe aber darauf gedrungen, Beleuchtung anzubringen.“ Die beiden Jungen sind noch immer sprachlos.


Frankenau freut sich, dass ihm diese Überraschung gelungen ist. Ein freudiger Augenblick als Motivation für das, was an unguten Dingen folgend im Raum schwebt. Er verweist auf drei Rucksäcke, auf die er bedeutungsvoll zeigt: „Ein richtiger Motocross-Fahrer braucht natürlich auch eine vernünftige und zweckdienliche Ausstattung… Helm, Stiefel und Anzug findet ihr darin enthalten. Müssten passen, wie Selma und Leonore meinen.“ Marlon und Keon packen gleichzeitig die Schutzausrüstung aus und sind sogleich etwas irritiert, weil sie im Rucksack eher bunte Motocross-Anzüge vermutet hatten. Stattdessen holen sie einen militärisch anmutenden Camouflage-Anzug in schwarz-anthrazit hervor. Verwundert schauen sie zu Frankenau, der seine Schultern zu einer Entschuldigung hebt: „Das soll ja keine Spazierfahrt werden oder weiß Gott keine Motocross-Weltmeisterschaft. Wir sind hier in Mission zur Abwendung überquellender Kriegsattitüde seitens euch bekannter Ryanen unterwegs, dass ein bloßer Jersey-Strampler nicht reichen wird!“ Die Teenager verstehen und betrachten ihre Military-Anzüge. Ihr Schulleiter definiert indes die Eigenschaften der Ausrüstung gerade so, als wäre er in eine Dauerwerbesendung für derartige Bekleidung geladen: „Bei dem Set geht es nicht nur um Stil - es ist ein Anzug für den jungen, modernen Kämpfer. Ihr findet strategisch platzierte funktionelle Arm- und Beintaschen.


Schmutz- sogar feuerresistent, zudem feuchtigkeitsabweisend. Nahtlos konstruiert, um Reibung zu vermeiden und Mobilität zu erhöhen. Anpassungsfähiger Warrior. Ausgestattet mit Knie-, Nacken-, Rückenund Brustprotektoren… Nicolas hat den taktischen Camo außerdem mit allerlei Spielchen ausgestattet. Natürlich auch eure Cross-Räder.“


Zügig schälen sich die Drei bis auf ihre Unterhosen und T-Shirt aus ihrem „Normaloutfit“, wie es Marlon beschreibt, und schlüpfen in die für sie angefertigte Ausrüstung. Ihre bisherigen Sachen verstauen sie in einen seitlich abgeschotteten Container rechtsseitig der Stahltür und sichten dann die Inhalte, die sich zusätzlich in den Rücksäcken befinden. Darin entnehmen sie noch Handschuhe, Sonnenbrille, eine Art Laserpointer mit eingearbeiteter Klinge, eine Trinkflasche und einige Essenvorräte. „Haben unsere Eltern doch wieder Angst, dass ihre Jungen verhungern!“, freut sich Marlon und wickelt bereits einen Müsli-Riegel auf, den er in zwei Happen in seinen Mund stopft. Genüsslich kauend beobachtet er, wie der großgewachsene Schuldirektor gekonnt seinen carbon-matten Helm aufsetzt, seinen Rucksack richtet, die Handschuhe überstreift, seine Sonnenbrille aufsetzt und sich mit energischem Schwung auf seine matt-schwarze Maschine katapultiert. Die Federn des Motorcycle leiten den Schwung ab. Der Helm selbst hat einen effizienten Sichtschutz. Das Visier dient als Monitor, Sprachbefehle werden darüber weitergeleitet und Nachrichten sogar dreidimensional wiedergegeben. Zumal sind verschiedene Apps aufgebracht, die den Fahrer Zugang zu Kartenmaterial und natürlich auch die Konversation mit den Eltern der Jungen, Nicolas und McKomeron sowie anderen Mitstreitern ermöglichen. Als alle drei Fahrer ihre Cross-Maschinen vom Ständer des Parkplatzes gewuchtet haben, bedienen sie die Zündung. Diese startet augenblicklich bei allen drei Fahrzeughaltern. Mehrere Kontrolllampen blinken auf und eröffnen ein ausgeklügeltes Management zur Optimierung der Motorleistung. Natürlich sind diese Extremvarianten von Motocross-Maschinen mit ultimativen Kraftstoffreglern, ZIP-Leitungen für programmierbare Erfassungssysteme interner wie externer Datenboxen und sicher dem neuesten Zündungssystem ausgestattet. Die Maschinen heulen brüllend auf und fordern eine Cross-Tour ihresgleichen.


Mit durchdrehenden Rädern verlassen sie ihre Pole-Position. Frankenau als Leader vornweg, führt sogleich Marlon und Keon über einen welligen Pfad zwischen zunächst vereinzelten Bäumen und Sträuchern hinweg. Einige Male sind sie gezwungen, in rasanten Manövern Hindernisse zu umgehen oder auch zu überspringen. Der sandige Boden unter ihnen lässt sie dann kreisförmig ausscheren. Fontänen aus Sandwolken bilden sich links und rechts ihrer Spur. Dann einfach wieder Gas geben. Bald brausen sie durch ein Dickicht von Pflanzen. Blätter und Blüten klatschen an das Visier ihrer Helme. Die Jungen vermuten, dass diese bald Risse bekommen könnten. Ein dicker Ast streift Marlon, der zum Glück hier im Reich der Tiefen angekommen, wieder seine außerordentliche Vitalität entwickelt. Die bemerkenswerte energetisch anmutende Kraft und Schnelligkeit, sowie auch seine ferrokinetischen Fähigkeiten hatten sich im Tal des Seelenfriedens während der Begegnung mit dem weisen Zwerg Rune offenbart. Ihm macht es deshalb wenig aus, als ein plötzlich auftretendes Hindernis seine Zugbahn stört.


Blitzschnell ändert Marlon die Fahrtrichtung, weicht dem mittig durchgebrochenen Baum aus, dessen scharfkantige Bruchstelle einen ungeübten Fahrer hätte aufspießen können. Bald überqueren sie einen tiefen Graben, vielleicht ein Wadi, der zu Regenzeiten einen reißenden Strom führt, um dann auf einer Buckelpiste trotz bester Federung ihrer Cross-Räder durchgeschüttelt zu werden. Abrupt endet ihre Fahrt, als Frankenau plötzlich eine Kehrtwendung vollführt und seine Maschine nur wenige Fuß vor einem steilen Abhang zum Stehen bringt. Erde und Rasenbatzen werden aufgewühlt und finden sogleich ihren Weg entsprechend der Erdanziehung nach unten. Schon stemmt er beide Beine auf den Boden, als auch Keon und Marlon ebenso die Zündung ihrer Crossis abstellen. Als beide Teenager rechtsseitig nach unten blicken, stellen sie zu ihrem Entsetzen fest, dass sie sich nicht mehr als fünf Fuß hätten weiter vorwärtsbewegen dürfen, bevor sie in einen mächtigen Abgrund gestürzt wären. Keon schaudert es bei der Vorstellung. Marlon bleibt entspannter, obwohl er sicher, genau wie sein Freund, keine größeren Einwände für eine rechtzeitige Vorwarnung dieses wahrlich gefährlichen Hindernisses gehabt hätte. Ihr Schulleiter sah dies vermutlich anders. Er tut gar so, als wäre er bloß sanft vor einer Ampelkreuzung bei Rot angekommen, um dort gemächlich der nächsten Grünphase entgegenzuschauen. Vielleicht möchte dieser dann sogar noch nachbarschaftlich weitere Motorradfahrer grüßen, welche soeben an der Haltelinie der vermeintlichen Kreuzung bremsen. Zumindest lächeln Frankenaus Augenpaare die beiden Jungen derart an.


Indem er nun noch seinen Helm abstreift und mit einem Tuch, welches er aus einer seiner vielfältigen Beintaschen herauszieht, die Schweißtropfen von seiner Stirn wischt, wirkt er eher jungenhaft. Schwer zu schätzen, wie alt der Mann ist, der sich formal als Rektor eines Münchner Gymnasiums ausgibt. So jedenfalls, wie er eben noch seine Cross-Maschine getrimmt hatte, möchte man meinen, er wäre ein olympiareifer Jungspund, der eine seiner Trainingsrunden in der Kalahari-Wüste oder sonst wo absolviert. Als Marlon und Keon ebenfalls ihre Helme abnehmen, weht ihnen eine frische Brise entgegen. Erst jetzt hören sie die Brandung, welche an den steilen Hängen zerbricht und mit tobender Strömung zurück rauscht, um ein weiteres Mal gegen die Klippen anzukämpfen. Ein Naturschauspiel, bei dem das Meer letztendlich gewinnen wird. Es nimmt jedes Mal aufs Neue Material vom Festland mit, um dieses unwiederbringlich fortzutragen. Gleich einer Bestie, welche sich, nachdem sie das zarte Fleisch ihrer gehetzten Beute vertilgt hat, nun noch das Mark der Knochen auslutscht. Unerbittliche Naturgewalten, die zudem gleichzeitig Schönes hervorbringen. Als Keon an der Kante der Felsenklippe steht und nach unten schaut, kann er nicht umhin, Parallelen, nein sogar das adäquate Bild der Kreidefelsen von Dover zu erblicken. Genau wie ihr Pendant an der britischen Küstenlinie am Ärmelkanal oberhalb der Erde strahlt ihnen eine hellweiße mehr als einhundert Meter hohe Kliffküste entgegen. Diese White Cliffs hier haben nur eine andere Farbnuance, weil der Himmel nicht wie auf der Erdoberfläche blau gefärbt ist, sondern grün leuchtet.


Das satte dunkle Grün der Oberfläche des Plateaus, auf der sie ihre Räder abgestellt haben und das Smaragdgrün des fast wolkenlosen Himmels färben das Meer oliv. Hunderte Nuancen von Grün verzaubern regelrecht die ihnen vorliegende Landschaft. „Countless Shades of Green“, beschreibt Frankenau das Bild, welches die Jungen bestaunen.


Und genau so würden sie den Titel jenes Kunstwerkes nennen, welches sich ihnen in Gänze offenbart. Eine Farbbrillanz als Lichtwirkung, welche durch Spiegelung der blassgelben Sonne und der Brechung ihres Lichts durch die Millionen Wassertropfen entsteht, die die Gischt an den Klippen in regelmäßigen Intervallen wie eine Fontäne empor presst. Die Brillanz der Farben trägt zusätzlich zu einer differenzierten Wahrnehmung des Raumes bei, wobei die peitschenden, fasst weiß aufschäumenden Wellen den Gesamteindruck verwirbeln, so dass eine vollständige Farbpalette aller Mischungen von Grüntönen entsteht.


„Ihr steht auf purem weißem Kalziumkarbonat. Wie auch die Kreidefelsen bei Dover in Südengland oder der Insel Rügen in Norddeutschland sind für deren Entstehung Korallen und andere Meerestiere verantwortlich, die als Sediment auf den Meeresgrund sanken und sich dort mehr und mehr anhäuften. Als sich das Meer zurückzog, blieb diese Masse von Siliciumdioxid geflecktem Kalkstein übrig.“ Die Teenager blicken zu ihrem Schulleiter, dann betrachten sie weiterhin das vor ihnen ausgebreitete offene Meer. Im Hintergrund sprudeln die Informationen ihres Lehrers weiter, gerade so, als würden sie eine Führung in einem Landschaftsschutzgebiet unternehmen. „Der Kalk hier ist jedoch nicht so weich wie auf der Erdoberfläche, so dass die Erosion nur allmählich vonstatten geht… Also brauchen wir nicht unbedingt damit zu rechnen, dass eventuell ein Brocken abgängig ist und wir damit in die Tiefe stürzen. Trotzdem bitte Obacht geben!“ Ein einzelner Vogel entfernt sich aus einer Schar von Möwen und segelt mit starr ausgebreiteten Schwingen auf die kleine Gruppe zu. Keon und Marlon beobachten, wie sich dabei der Körper des Vogels mal auf die eine Seite und dann wieder auf die andere Seite neigt. Kurze, rasche Flügelschläge, dann gleitet der Ausreißer durch den Aufwind in die Höhe.


Die Möwe vollführt genau über den Köpfen der drei Menschen eine Drehung, ehe sie nochmals auf das Meer hinaus wendet. Die Flügelspannweite schätzt Marlon auf etwa einen Meter fünfzig bis zwei Meter, also sechs Fuß. Die Länge des Vogels halb so groß. „Was will die Möwe?“, fragt Marlon, wobei er seinen Kopf in den Nacken legt, um dann der Zugrichtung des Tieres nachzublicken. „Diese Möwe ist genauer gesagt ein Eissturmvogel“, berichtigt Frankenau seinen Schüler.


Fügt dann aber gleich hinzu, dass dieser tatsächlich auch als Möwensturmvogel bezeichnet werden kann und Marlon das fast weiße Gefieder richtig eingeordnet hat. Die Möwe lässt sich nochmals durch den Aufwind in die Höhe treiben, um nun ein zweites Mal das Areal der Besucher zu inspizieren. Kopf, Hals und Unterseite des Vogels sind schneeweiß. Das Gefieder auf der Oberseite der Flügel ist graublau, eher blau. Kurze, gelblich-grüne Beine liegen am Körper an und nutzen die Aerodynamik. „Diese Möwen hier erscheinen mir aber relativ groß zu sein.“, schlussfolgert Keon, der dieses Exemplar, welches gerade in einiger Entfernung über seinen Kopf hinwegfegt, mit den ihm bekannten Möwen von gemeinsamen Ostseeurlauben mit seinen Eltern vergleicht. „Nun.“, erörtert Frankenau. „Der Evolution nach haben sich unter der Erdoberfläche teilweise auch Spezies, ähnlich unserer entwickelt. Scheinbar findet diese Vogelart hier im Reich der Tiefen ausreichend Nahrung. Fressfeinde halten vielleicht ebenso die Population konstant, so dass sie hier gleichfalls ein optimales Zuhause finden. Ein weiteres Mal nimmt der Vogel Anlauf und reckt nun seinen Hals, als würde er mit seinem Schnabel nach etwas greifen wollte. Marlon ist völlig irritiert, als das Federtier genau auf ihn zusteuert. Er meint schon, den kräftigen Schnabel an seinem Hals zu spüren, der sogleich seine Halsschlagader aufreißen wird. Zur völligen Verblüffung des Teenagers setzt jetzt nicht das gefiederte Untier neben ihnen auf, sondern McKomeron, oder, wenn man so will, der Hauskater der Familie von Roderstätt. Der Oberkommandant der Streitkräfte aller unterirdischen Völker, zudem akkreditierter Arzt und Psychologe, lächelt verschmitzt, weil er Marlon recht überzeugend, zumindest kurzzeitig, einen kleinen Schrecken verpassen konnte. Der Gestaltwandler baut sich nun vollständig vor Marlon auf und dieser könnte sich fast ohrfeigen, weil er nicht sofort auf die strahlend grünen Augen geachtet hatte.


Ihm hätte auffallen müssen, dass die Möwe keine dunklen Augen, sondern das funkelnde Flaschengrün, wie er dies nur von Lord McKomeron kennt, aufwies. Dieser scannt augenblicklich den Teenager und kommt zu dem Schluss, dass die Schockstarre wohl nicht ganz so in die Tiefe geht. „Wenn du uns nur noch ein weiteres Mal umkreist hättest, würdest du mit Sicherheit meine Rechte zu spüren bekommen haben.


Das war total penetrant! … Und wenn ich recht überlege … auffällig!“, konstatiert Marlon, zumal er sich mehr über sich selbst ärgert, als über das Schauspiel des Regenten. Außerdem hatte er gerade noch eine, wenn auch nur kleine Abi-Feier in Aussicht und eben nicht eine rasante Fahrt über Stock und Stein. Zumindest hätte man sie dieses Mal vorwarnen und die Entwicklungen im Reich der Tiefen längerfristiger im Voraus kommunizieren können. Er ist auch deshalb leicht brüskiert, weil er sich mit Sicherheit auf dieses Unterfangen vorbereitet hätte.


Nun sind er und sein Freund schon wieder ins kalte Wasser gestoßen worden, ohne jedwede Ankündigung. McKomeron zieht seine Mundwinkel nach oben und nickt verstehend. „Du hast recht.“, gibt der Arzt zu verstehen, weil er den Gesichtsausdruck des Jungen nur zu gut interpretieren vermag. „Aber eure Eltern wollten euch eure kleine Abitur-Vorabfeier am heutigen Abend eigentlich nicht vorenthalten.“ Der Psychologe überlegt, wie er das aufgebrachte Gemüt seines Gegenübers ebnen kann. „Der Plan war, euch in den nächsten Tagen von der angespannten Situation zu berichten. Pläne jedoch sind eben nur so weit durchführbar, bis diese durch widrige Umstände gekreuzt werden. Ein Plan kann zunächst ein Reglement, eine Regelsammlung sein.


In ihm sind Maßstäbe und Normen, zudem Methoden zur Erreichung eines Ziels festgelegt. Veränderte Situationen fordern, wie auch bei Gesetzen jeglicher Art, diese immer wieder neu zu denken und bezüglich dem Ist-Zustand anzugleichen. Fragen wie: Bringt das Statut die Maxime? Ist eine Abweichung von Standards vonnöten? Habe ich Gewissheit, dass die Arbeitsweise förderlich ist? … Falls nicht, ist es ratsam, vom Kurs abzuweichen!“ Marlon presst seine Lippen aufeinander und will nun weitere Details wissen, warum er, eben auch wegen der verhinderten Aussicht auf ein genüssliches Essen in einem hippen Restaurant, auf Müsli-Riegel umsteigen muss: „Was ist passiert? Sind Regus Mal und seine fiesen Mitläufer nicht eindeutig aus dem Verkehr gezogen worden? Oder haben die Trimendiperigos nicht genug aufgepasst?“ „Es ist mehr geschehen.“, gibt sein Schulfreund indes fast monoton an. Keon hatte durch seine psychokinetischen Fähigkeiten den Vogel schon gleich als Kater Mak entlarvt. Zudem besitzt er, genau wie McKomeron als Gestaltwandler, ein Gespür dafür, ob die Gestalt in persona agiert oder andere weitere Wesenszüge verbirgt. Diese Befähigung hatte er erst mit Hilfe McKomerons bis zur Brillanz ausformen können. Deshalb war Keon auch nicht überrascht, als die Möwe sie zunächst dreimal umkreiste, um dann, einem Schachzug gleich, den finalen Überraschungsmoment auszuführen. Auch Mirosh zu Frankenau machte keine weiteren Anstalten. Seine vermeintliche Bestürzung hielt sich völlig in Grenzen, wenn auch das vollführte Prozedere des mehrmaligen Überfliegens für seinen Geschmack reichlich übertrieben war.


Natürlich ist er bereits in die neuen, veränderten Pläne eingeweiht.


Und da fällt es beiden auch synchron ein: „Nicht umsonst wurden die Namen bei der Verkündigung der Abiturnoten kurzfristig vertauscht!“… „Schließlich kommt im Alphabet das V, eben wegen dem von Galemberg und von Roderstätt noch vor dem W wie Wolf und Wolmers, auch noch das X, Y und Z wie Ziegler, Ziglatth und sogar Zwolnevsky.“, disponiert Marlon weiter. Frankenau bemerkt, dass er von seinen Schützlingen regelrecht strafend fixiert wird. Deshalb geht er einen Schritt zurück, um der geladenen Spannung zwischen ihnen Raum für Entfaltung und Auslauf zu geben. Plötzlich geht alles ganz schnell. Der Schulleiter verliert den Halt, weil er zu seinem Unglück auf einen wackeligen Stein nahe am Kliffhang getreten ist. Auf diesem kippelt er nach hinten. Der Fuß vollführt eine rückwärtige weite Drehung, dass Frankenau mit seiner Brust jäh auf die Böschung stürzt.


Sekundenschnell rutscht sein anderes Bein nach. Krachend klatscht seine Stirn auf den Boden. Seine Arme, nun parallel ausgestreckt, suchen verzweifelt in der Grasnarbe halt. Dort rutschen seine Hände weg, weil die Wurzeln den fast ein Meter neunzig Mann nicht tragen können. Ein entsetzter Aufschrei des Lehrers, weil er im Fallen das Resultat seines Missgeschicks registriert und unverzüglich dem Sog des freien Falls ausgesetzt ist. Marlon greift, als würde er dieses Desaster in Zeitlupe verfolgen, mit seiner Rechten die linke ausgestreckte Hand seines Schulleiters. Im Tun umfasst er augenblicklich die recht große Hand dermaßen, dass sich seine Fingerknöchel weiß färben. Der Gepeinigte baumelt zunächst nur an einer Halterung, die umgehend, ausgelöst durch den Angstschweiß des Taumelnden, einen schmierigen Film bildet. Postwendend reagiert Marlon und greift mit seiner Linken die rechte Hand des Gestürzten. Jetzt, fest verbunden, denn Marlon würde es nicht zulassen, dass die Verbindung reißt, zieht er Frankenau ohne größere Mühe auf das Plateau zurück. Mit dem Gesicht nach unten wird diesem bewusst, dass er gerade einem Malheur entgangen ist.


Frankenau hält die Augen geschlossen. Er benötigt einen Moment, um die erlebte Fast-Katastrophe zu verarbeiten. Erleichtert stöhnt er auf, wohl wissend, dass er mit Sicherheit einige Blessuren davongetragen hat. Sein Kopf dröhnt, seine Brust hämmert. Dies nicht nur, weil sein Herzschlag mächtig in Wallung geraten ist. Augenblicklich bückt sich McKomeron zu dem Verletzten herunter. Marlon indes zieht den Unglücklichen noch etwas weiter von der Abbruchkante weg. Sogleich ertastet der Arzt den Rücken des Liegenden, um Verletzungen der Wirbelsäule und Nieren auszuschließen. Dann dreht dieser Frankenau gekonnt mit einem behutsamen Schwung um und besieht sich zunächst die kräftige Platzwunde an dessen Stirn, befühlt die Nase auf Verdacht eines eventuellen Bruchs und lässt schließlich seinen Blick auf der Brust des Patienten ruhen. „Dein Anzug konnte schlimmere Verletzungen verhindern.“, gibt McKomeron Entwarnung. „Sei froh, dass du nicht mit Hemd und Krawatte unterwegs bist. Mit einem deiner Knoten, mit denen du sonst so gern deine Umgebung entzückst, wärst du entweder irgendwo hängen geblieben oder hättest dich gleich selbst erdrosselt.“


Jetzt nimmt er eine Hand des Liegenden und zieht diesen in Sitzposition. „Die Wunde in deinem Gesicht sollte ich aber trotzdem behandeln…. Macht sich nicht gut, wenn dein Helm von innen mit Blut beschmiert ist oder sich diese ganz und gar noch entzündet.“ Der Arzt holt sogleich eine sterile Kompresse aus den Tiefen seiner Manteltaschen. Aus einer anderen Tasche danach weitere Utensilien, die sämtlich einer raschen und effizienten Wundversorgung dienlich sein können. Zum Entsetzen Frankenaus kramt McKomeron nun noch eine Nadel und irgendeinen Faden hervor. „Pferdehaar eignet sich in diesem Fall ebenso.“, erklärt dieser unbekümmert leicht grinsend und macht sich souverän daran, die Wunde zunächst mit einem Wunddesinfektionsmittel zu behandeln. „Ich habe zum anderen auch keinen anderen Faden bei der Hand.“, setzt der Arzt ganz nebenbei fort und gibt einen Sprühstoß sterilen Wassers auf die Verletzung. Ein kleines Rinnsal verwässerten Blutes läuft die Schläfe hinunter. Die Flüssigkeit nimmt der Arzt von der Verletzung her mit einer Tamponade auf. Er tupft den Rand der Blessur sauber und saugt dann weiter das überschüssige Sekret mit demselben Tupfer weg. „Eine Platzwunde, bei der die Wundränder einen Abstand von mehr als fünf Millimeter haben, bedarf unbedingt einer sachdienlichen Behandlung durch einen Arzt.


Ich muss deine Wunde also nähen, sonst heilt der Riss nicht gut und du behältst letzten Endes eine unschöne Narbe zurück.“ Frankenau nickt, obwohl ihm das bevorstehende Procedere nicht ganz geheuer ist. Er ärgert sich wegen seines unnötigen Missgeschicks. Dies auch noch vor den Jungen! Mak indes drückt ungeniert seinen Patienten wieder in Liegeposition. Zügig wischt er das immer noch hervortretende Blut von der Wunde weg und hat dann bereits den ersten Stich gemacht.


Wenige Augenblicke später hat Frankenau drei winzige Knoten auf der Stirn, die die aufgerissene Haut wieder zusammenhalten. „Ich lege dir noch eine Wundkompresse darauf, dann sollte die Erstversorgung abgeschlossen sein.“, erklärt McKomeron und fixiert die Kompresse mit mehreren Pflasterstreifen. „Sollte dir schwindelig werden, musst du unbedingt Bescheid geben!“, warnt ihn Mak zum Abschluss seiner Behandlung. „Kann sein, dass du dir bei dem mächtigen Aufprall eine Commotio cerebri zugezogen hast.“ Als der Schulleiter den Arzt irritiert anschaut, gibt dieser zur Erklärung an: „Du könntest dir also zusätzlich noch eine Gehirnerschütterung zugezogen haben... Also beobachte bitte in der nächsten Zeit dein Reaktionsvermögen. Wenn dir übel wird oder du ein verschwommenes Blickfeld hast, kein Cross-Rad benutzen!“ Der Arzt untersucht dann abschließend noch die Augen Frankenaus, indem er die Lider auf Rötung oder auch Schwellung betrachtet und die Pupillenreaktion prüft. „Setz dich mal gerade auf, ob das geht! Ist dir schwindelig?“ Kurzum blendet er den Lehrer mit einer winzigen Stablampe und erkennt erleichtert, dass sich die Pupille durch den Lichteinfall reflexartig zusammenzieht und er auch sonst normal reagiert. Gleichzeitig beobachtet der erfahrene Arzt seinen Patienten, ob dieser nicht doch noch nach rechts oder links taumelt. „Alles soweit in Ordnung!“, schlussfolgert dann dieser und packt seine Utensilien zügig wieder ein. Frankenau fasst erst noch sehr behutsam auf die lädierte Stelle an seiner Stirn und muss sich nun doch noch einmal vergewissern: „Hast du wirklich Rosshaar in meine Stirn genäht?“ McKomeron lächelt und nickt! Dem Schulleiter bleibt der Mund offen stehen. „Also, den gesamten Hausstand mitsamt aller Operationsinstrumente habe ich wahrlich nicht immer dabei!“, entschuldigt sich McKomeron mehr amüsiert, als dass er den strafenden Blicken größere Bedeutung beimisst. Dann reicht er seinem Patienten eine Wundsalbe und erklärt, dass es angebracht wäre, diese, nachdem die Fäden wieder aus der Wunde wären, aufzutragen. Marlon und Keon indes haben die ärztliche Behandlung mit interessierten Blicken verfolgt. Sie hatten es jedoch nicht gewagt, während der Nadelstiche jedweden Kommentar beizutragen. Sicher hätten sie noch mehr erzürnte Blicke erfahren, als sie sowieso bereits von ihrem Direx geerntet hatten. Trotzdem erkannten sie gleichzeitig aber auch Stirnfalten der Bewunderung, insbesondere für Marlon. Diese Form von Mimik zeigte ihr Lehrer während ihrer Schulzeit immer nur dann, wenn er selbst überaus interessante Lehrmeinungen vertreten durfte oder einer seiner Schüler den Klassenkameraden überwältigend treffende Antworten und Diskussionsbeiträge vorzustellen vermochte. Gerade die Befähigung, außergewöhnliche Lösungen eigenständig zu entwickeln und diese souverän, zudem sachgerecht darzubieten, ist seiner Ansicht nach die Urbefähigung dessen, was er als Lehrer seinen Sprösslingen vermitteln will. Den beiden Teenagern ist es mehr als unangenehm, ihren Lehrer in eine so prekäre Situation verfrachtet zu haben. „Nun“, schließt Keon diese Zwischenvorstellung für sich ab, „zum Glück ist alles gut gegangen.“ Er will sich nicht vorstellen, was sonst passiert wäre. Irgendwie hatte er im Fallen seines Lehrers eine kurzzeitige Wesensänderung gespürt. Auch er hätte Frankenau retten können, das wird ihm jetzt erst so richtig bewusst.


Nur eben nicht auf die Art und Weise, wie Marlon dies mit Schnelligkeit und Kraft tat. „Er, wie McKomeron Gestaltwandler, hätte sich in einen Vogel verwandeln können, auf dem er den Verunglückten wieder sanft auf die Füße verfrachtet hätte!… Oder in einen Fisch, der ihn aus dem Wasser gerettet hätte.“ Keon fokussiert sich auf seine Befähigung, die Gestalt eines anderen Wesens anzunehmen. Er denkt an die Situationen wie er als Ryane, zudem auch Komodowaran half, Regus Mal und seine Lakaien in ihre Grenzen zu weisen. „Es muss ihm gelingen, zügiger zu agieren! Eine Sekunde verloren, kann immense Folgen nach sich ziehen.“ Er nimmt sich vor, dies an gegebener Stelle zu üben.


McKomeron betrachtet ihn mit messerscharfen Blicken. Er weiß genau, wie sich Keons Gedankenkarussell im Augenblick dreht. Grad und Geschwindigkeit der Drehbewegung ändern sich unaufhörlich. Ein tiefgründiger Scan hat zügig die Psyche des jungen Lords durchleuchtet.


„Achte darauf, was ich dir beigebracht habe!“, beruhigt ihn daraufhin der Psychologe. „Zieh dich aus solchen Situation heraus und betrachte diese dann aus einer gewissen Entfernung. Wäge ab, nimm Maß aus der Sicht des Betrachters, nicht des Akteurs. Taxiere das Problem, tariere das Für und Wider aus und erst dann kannst du dich Selbstzweifeln hingeben!… Du hast alles richtig gemacht!“ Dann weiter: „Marlon hat als Erster reagiert. Ich habe gespürt, dass du ihm eine zusätzliche Hilfestellung angeboten hättest, wenn er die Lage nicht eigenständig in den Griff bekommen hätte. Ich habe dir Meditation als wertneutrale Selbstbeobachtung beigebracht, aber doch nicht auf Kosten des eigenen Ichs! Meditation bedeutet Achtsamkeit zunächst für sich selbst und erst dann für das Gegenüber. Bleib also entspannt. Beachte vornehmlich die Gegenwärtigkeit und nicht das, was du hättest tun können!“ Keon nickt und ist froh, dass es seinem Lehrer gut geht und Mak sein Handeln wertschätzend interpretiert. Marlon indes hat Frankenau auf die Beine gezogen. Dieser ist schon wieder ganz der Alte, weil er unvermittelt beginnt, Erklärungen und Bemerkungen auszuführen. „Lord McKomeron und ich hatten abgemacht, uns hier zu treffen. Es schien ihm angemessen zu sein, in Form eines Vogels aufzutreten… Nun er meinte, dass das bunte Riesenfedertier namens Odo für euch damals sehr beeindruckend war. Somit schlussfolgerte dieser geniale Mensch, dass er euch diesmal ebenso, in Gestalt eines Vogels begrüßen muss… Hat seiner Meinung nach einen psychologischen Aspekt. Sein logischer Verstand ist der Ansicht, dass ähnliche Strukturen adäquates Handeln erzeugen… Und wir wollen doch auch dieses Mal mit übergroßem Optimismus den Machenschaften Regus Mals ein Ende setzen.“ „Hoffentlich final! Wir müssen dieser Gestalt endgültig zeigen, was eine Harke ist.“, fordert McKomeron, der nun das Wort ergreift. „Das Zwergenoberhaupt Hümjekon wurde heute morgen von Schergen des Anführers der Ryanen entführt. Cedric mit seinen zwanzig Jahren sollte alsbald Hümjekons Amt übernehmen. Er ist nun reif dafür und in den letzten Jahren mit seinen Aufgaben, die ihm Hümjekon sukzessive übertrug, gewachsen. Leider konnte er nichts gegen die Überzahl der schwer bewaffneten Männer ausrichten. Die vier Spießgesellen hatten sich unbemerkt in das Homerius-Kastell eingeschlichen. Wie, ist noch nicht vollständig aufgeklärt. Das müssen wir noch intensiv überprüfen.


Es war dann relativ einfach, Hümjekon im Schlaf zu überwältigen. Der Zwergengebieter konnte noch Cedric benachrichtigen. Dieser tappte dann jedoch in eine Falle, in dessen Resultat er zwar zwei Verfolger ausschalten konnte, die beiden anderen derweil mit dem bewusstlos geschlagenen Zwerg flohen.“ „Und nun?“, will Marlon wissen. „Welche Überlegungen habt ihr schon angestellt? Was wird dabei unsere Aufgabe sein?“ McKomeron schaut die Jungen intensiv an. „Regus Mal ist uns mit seinen Bütteln aus den Höhlen von Falios entwischt. Zahlreiche Trimendiperigos lagen tot oder schwer verwundet vor und sogar in der Kravität. Silas Derys und Lean Migatos hatten damals die Grotten mittels ihrer gemeinsam erzeugten quantenmechanischen Kinese unumstößlich verschlossen. Zumindest waren sie sich diesbezüglich sicher… Die Höhlung füllten sie mit einem speziellen Gas. Die Wände überzogen sie zuvor mit einem dicken, irregulären Gewebe, welches für das Gas undurchlässig ist. Dieses Gasgemisch Metamyloxin sollte die magischen Qualitäten des Regus behindern, eher lahmlegen. Zusätzlich senkten sie dann noch die Temperatur in den Höhlen ab. Silas und Migatos hatten jedoch leider nicht damit gerechnet, dass das von ihnen eingebrachte Gas mit den ausgeatmeten, ebenfalls auch anderweitig ausgedünsteten Bestandteilen, Trimethylamin bildet. Der Siedepunkt dieses Stoffs ist circa drei Grad. Da der Dampf schwerer als Luft ist, konnte sich das so entstandene Gasgemisch entlang des Bodens bewegen und entwich aus Lücken im Gestein oder lokalen Zwischenräumen. Es bedurfte anschließend nur noch einer Fernzündung, die durch die immense Solarstrahlung außerhalb der Höhlen unausweichlich ist. Im Ergebnis der gewaltigen Detonation wurden die Tore aufgesprengt. Eine Vielzahl der Trimendiperogos wurden mit in den Tod gerissen. Diejenigen, die nicht durch die Explosionskraft getötet wurden, erstickten. Trimethylamin ist toxisch. Als eure Eltern und ich zu dem misslichen Schauplatz kamen, roch es durchdringend fischartig, ammoniakal. Wir wurden durch die CAM-App sowie auch der GEMMA-App, welche sogar auf neu installierte Okolyth-Linsen basieren, getäuscht. Nicolas konnte an der Software Störungen ausfindig machen, die nur auf Regus Mal und seiner Helfershelfer zurückgeführt werden können.“ Marlon zieht eine seiner Augenbrauen hoch. „Da hat der Mistkerl von Regus Mal wirklich Schwein gehabt! Wie kann es sein, dass solche fiesen Gestalten im Leben auch noch Glück haben?“, erzürnt sich der Teenager. „Mehr Glück als Verstand!“, gibt Keon zum Besten. „Wir werden diesem bösen Buben jetzt aber sowas von den Hintern aufreißen! Noch einmal wird er nicht davonkommen.“ Nun ist es an Frankenau, pädagogische Maßregeln zu formulieren: „Wir reißen diesem gesetzesuntreuen Wesen nichts auf! Ihm muss bewusstwerden, dass er verloren hat! Es reicht nicht, ihm die Grenzen zu zeigen, sondern wir müssen sie ihm auch verdeutlichen.“ McKomeron übernimmt wieder das Wort: „Wir treffen uns im Homerius-Kastell. Eure Eltern und ich werden dort auf euch warten.“ Und zu Frankenau gerichtet: „Mirosh, kannst du fahren?“ Der Schulleiter setzt eine pikierte Miene auf. „Als ob dieser kleine Kratzer meinen Tatendrang mindern könnte!“ Schon macht er sich daran, seine Motorrad-Jacke abzuklopfen.


Die Hose ist zwar auch noch staubig, das kümmert ihn nicht. Gewandt setzt er seinen Helm auf, stülpt die Handschuhe über, greift an den Lenker und schwingt sich auf den Sitz des Zweirades. Die Federung lässt ihren Aufsetzer leicht nach oben und unten pendeln und dämpft wie ein gut gepolsterter Sessel den Schwung ab. Die Teenager machen es ihm gleich. Beide lassen ihre Maschinen zum Start lautstark aufheulen, indem sie das Gas voll aufdrehen. Jedoch erreichen sie nicht den Ton, den der Start Frankenaus Cross-Rad vollführt, als er seinen PS starken Untersatz mit durchgedrehten Reifen von den Klippen zieht.


Der markante Abgang lässt eine Staubwolke zurück. McKomeron kräuselt ob dieser unnötigen Vorführung die Stirn und erinnert die jungen Lords noch einmal daran, aufmerksam zu sein und insbesondere auch den Fahrstil gemäß dem Untergrund und den Gegebenheiten anzupassen. „Das hier ist keine Show, sondern eine ernste Angelegenheit! Der Graf schlägt, wenn es um sein Motorrad geht, mal gern über die Strenge.“, betont der Arzt. „Nicolas hat euch auf dem Schirm. Ich werde nachkommen… Nun mal los!“ Dann tippt er zum Abschluss noch an die Stelle, wo er seinen Chronometer am Arm trägt. „Die Zeitmesser navigieren euch, falls ihr durch eventuelle, hoffentlich nicht eintretende missliche Geschehnisse, getrennt werdet. Zumal eure Visiere ebenso die Route aufzeigen.“ Gleich darauf geht McKomeron zwei Schritte zurück und deutet damit an, dass Marlon und Keon losfahren sollen. Frankenau hat derweil in einiger Entfernung Halt gemacht, um auf seine Begleiter zu warten. Er weiß, dass er nicht nur die Jungen zum Homerius-Kastell bringen soll, sondern gleichfalls die Sorge um ihr Wohlbefinden trägt. Deshalb fährt er jetzt mit seinem motorisierten Zweirad sanfter an, so dass vom staubigen Untergrund weniger Nebel in die Höhe getragen wird. Die Jungen folgen ihm. Sie entfernen sich nicht weit vom Kliff, um einige Fuß entfernt, parallel zur Abbruchkante entlang zu fahren. Viele Meilen lassen sie so hinter sich. Rechts in Fahrtrichtung das Meer mit seinen aufpeitschenden Wellen, links eine weite Grasebene. Dann biegen sie in Richtung eines Wiesengrunds ab, um das Meer rechtsseitig liegen zu lassen. Sie kommen bald an tausenden Mandelbäumen vorbei, die hier in voller Blüte stehen und durchfahren einige Täler und Wasserläufe. Ortschaften umfahren sie allerdings weitläufig, um keine unnötige Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.


Hier und da brausen sie an einer Herde von Fedorius, einer extravagant bunten Federtierart vorbei, dann an Sneaks, die damals ihr Freund Liam rettete, eher eigentlich von unguten Wesenszügen befreite. Keon und auch Marlon sinnieren kurzzeitig in ihrer Art des Gedankenaustauschs, wo wohl dieser witzige und tollpatschige Zwerg verblieben sein mochte. Ob er noch mit Aleksandra zusammen ist? Das Mädchen nannte Liam liebevoll „seine Holde“. Ein ungleiches Paar. Sie an die ein Meter neunzig groß und er als Halbzwerg gefühlt halb so groß, wenn auch er sicher eineinhalb Meter misst. Doch unterschieden sie sich nicht nur äußerlich, sondern auch in ihren Charakteren. Feuer und Wasser, grundverschieden, widersprüchlich, intransigent. Trotzdem konnten sie nicht voneinander lassen, weil gerade „diese Verschiedenartigkeit, gar Gegensätzlichkeit, die Spannung in ihrer Beziehung ausmachte“.


So beschrieb Liam das Gezeter, ihre immerwährenden kleinen Auseinandersetzungen, an denen sich Liam wie auch Aleksandra gegenseitig hochschaukelten, stritten und wenige Augenblicke wieder in trauter Einheit zusammenfanden. Explosiv, hartnäckig und fulminant liebenswürdig zugleich. Pech und Schwefel, im Wortgefecht nahe der Existenz eines Höllenfeuers, in der Pech und Schwefel brennen. Zusammen bilden die beiden Substanzen ein extrem entzündliches Gemisch. Das Pech bildet mit seiner klebrigen Konsistenz den Zusammenhalt, Sulphur brennt allein an der Luft mit blauer Flamme und erzeugt dabei einen stechend riechenden Mief, der das Endprodukt einer Auseinandersetzung versinnbildlichen kann. Sicher waren sie, nachdem Liam gemeinsam mit der Mollusca Constanze, Marlon und Connor, dem genetisch kongruenten Abbild des Ryanen Silas Derys, den Keon und Marlon insgeheim nicht nur wegen seines Erscheinungsbildes „Blackman“ oder auch „Lucifer“ nannten, des Öfteren bei Aleksandras Onkel Rico gewesen. Er als Leptosome ebenso wie seine Nichte in die Höhe geschossen, kümmert sich um die Tiere des Waldes. Wildhüter, Tierpfleger und Tierarzt zugleich. Die exponierte, mit zahlreichen Attitüden ausgestattete Krake Constanze macht ihrem Namen alle Ehre. Der Name, der im Mittelalter im Hochadel üblich war, und aus dem Französischen übersetzt so viel wie die Standhafte und fest Entschlossene bedeutet, strömt in eigenwilliger Manier französische Expertise und La Noblesse, eben französische Vornehmheit aus. Nicht umhin ein ursächlicher Grund dafür, dass sie mit dem Wahlfranzosen Nicolas von Galemberg bekannt ist. Beide verkörpern die in ihrer Mentalität fest verankerte Eleganz in der Wortwahl, Würde im Auftreten und Bedacht auf geschmackvolles Äußeres. Das mit umfänglichem Selbstverständnis, reine Eitelkeit nach außen zu tragen. Zudem obliegen sie dem Ethos, Anstand in jeder Lebenslage zu wahren. Und dies ist wahrlich ihr vorzüglichster Wesenszug.


Die Eltern der Teenager Leonore und Darius von Galemberg, sowie Selma und Micael von Roderstätt haben sich derweil bereits am Morgen in das Reich der Tiefen aufgemacht. Darius als Journalist sowie auch Micael, Germanist und Professor an einer Münchner Universität, haben die Möglichkeit, ihre beruflichen Zeitfenster eigenständig abzustecken. Ebenso können das Leonore und Selma tun, welche in einem biologischen Institut tätig sind beziehungsweise sich interdisziplinär mit der Biotechnologie beschäftigen. Hier arbeiten beide, zwar bei verschiedenen Forschungsanstalten, dennoch gleichermaßen mit der Maßgabe, die Nutzung von Enzymen und Zellen auf technische Anwendungsgebiete auszuloten. Beide sind der Ansicht, dass Biotech die Wissenschaft von morgen sein wird. Gentherapie, Entwicklung von Nanofabrikationsverfahren zur Verabreichung von Medikamenten bis hin zu bio-basierten Kunststoffen, die auf der Basis nachwachsender Rohstoffe erzeugt werden können, sind Forschungsgebiete, die einen nachhaltigen Lebensstandard ermöglichen werden. Die Vier konnten durch die Konstruktion illusionärer Wegstrukturen, die sie als Caudillo der Illusionisten mit perfekter Bravour auszuführen vermögen, zügig zum Homerius-Kastell gelangen. Gleichermaßen erachten sie die Art und Weise, wie Marlon und Keon zum Kastell gelangen, als vortreffliche Chance, sich mit den geographischen Gegebenheiten im Reich der Tiefen vertraut zu machen. Es würde ihren Jungen dienlich sein, auf ihren Bikes einerseits die Landschaft zu erkunden und zum anderen auch guttun, den Übertritt in die andere Welt zaghaft gelingen zu lassen. Eindrücke müssen sich festigen, Ideen sollen reifen. Nicolas von Galemberg öffnet dafür, gesteuert durch KI-modulierte Sequenzen, unsichtbare Tore, durch die die Jungen problemlos gelangen können.


Silas Derys bittet um Einlass in das gemeinsame Kongress-Zimmer, welches beidseitig die Räume der Ehepaare Roderstätt und Galemberg miteinander verbindet. Ein Augenscan, dann noch der Abgleich des Fingerabdrucks. Erst dann öffnet sich die Schiebetür. Mit dem Eintreten stellt eine computergestützte Stimme den Zimmergast mit seinem Namen und Titel vor. „Was Neues von Cedric?“, will Micael sogleich wissen, als sich der ganz in schwarz gekleidete Ryane durch die Türzarge bewegt. Der Heiler und Zauberer, ebenso Meister der Pyro-, Kyro- sowie Aerokinese legt ein betrübtes Gesicht auf. „Es geht ihm den Umständen entsprechend. Für mich ist es immer noch ein Wunder, dass er den Angriff überhaupt überlebt hat.“ Micael nickt. Silas gibt augenblicklich weitere Informationen über den Gesundheitszustand des Zerberus weiter: „Ihm spielte das Schicksal zu, dass er selbst Magie anwenden kann und sich dabei recht geschickt in diesem Ressort bewegt… Ihm gelang es, die Zeit sekundenschnell zurückzudrehen, um die Angriffe analysieren zu können. Leider hat er der Überzahl nicht vollständig entgegenhalten können. Zwei Gegner konnte er ausschalten. Die anderen haben ihn von hinten her niederträchtig zu Boden geschlagen.


Vermutlich mit einer Eisenstange oder einer mit Stahl überzogenen Batua.“ Selma und Leonore schaudert es bei diesen Schilderungen. Sie kennen den mit Stacheldraht und einer messerscharfen Klinge versehenen Schlagstock Connors, dem Sohn Silas, und stellen sich vor, diesen oder sogar eine noch schrecklichere Ausführung dieser Waffe auf Kopf und Körper zu spüren. Beide würden sicher kaum einen einzelnen Schlag dieses Kampfwerkzeuges aushalten können. Kaum vorstellbar, dass Cedric mehreren dieser Mordinstrumente ausgesetzt war. Zumal er als Zwerg zwar wendiger ist, es ihm aber an Größe und somit auch an Schwungmasse fehlt. Silas fährt fort: „McKomeron und ich haben ihn soweit verarztet. Gut, dass der Arzt eine Passion für Giftpflanzen hat und daraus unglaublich effiziente Heilwässerchen und Salben herstellt. Wir haben Cedric Einiges davon eingeflößt und seinen geschundenen Körper mit diesen Wundsalben behandelt. Meine Heilkunst schien zunächst allein nicht auszureichen. Beides in Kombination spricht jedoch an… Ich denke, er wird mit einem blauen Auge davonkommen.“ Darius hebt, wie dies auch sein Sohn Marlon übernommen hat, eine seiner Augenbrauen hoch. „Dies wird hoffentlich doch kein Anlass sein, die ekstatischen Auswüchse mit der Herstellung von Giftpräparaten weiter voranzutreiben?“ Leonore weist den Kommentar ihres Mannes vehement zurück: „Ich weiß… Du bist immer noch nicht vollends davon überzeugt, dass Pflanzen mitsamt ihrer toxischen Vertretern der Medizin, mehr der pharmazeutischen Entwicklung von Medikamenten, dienlich sein können. Hätten wir Mak und all diejenigen Forscher nicht, die sich vornehmlich mit naturbelassenen Heilverfahren beschäftigen, wären wir sicher nicht auf dem Stand der pharmakologischen Wissenschaft, wie wir sie heute kennen.“ „Eben.“, betont auch Selma, die sich auf die Seite Leonores und damit Maks stellt. „Was glaubst du, mit was für einer Salbe ich vor nicht allzu langer Zeit dein entzündetes Kniegelenk eingerieben habe?“, stellt Leonore zur Disposition in den Raum. Es bedarf keiner weiteren Interpretation, weil alle Umstehenden wissen, dass diese entzündungshemmende Salbe mit Sicherheit aus Maks Labor stammte. Darius weiß natürlich, dass die Forschungen McKomerons Hand und Fuß haben. Er verehrt seinen Freund dafür und freut sich insgeheim anerkennend, dass sich seine Frau für ihn ereifert. Bisweilen fordert er den Hauskater der Familie Roderstätt jedoch gern heraus, und das nicht nur wegen seiner sprechenden Pflanzen. Dem Journalist ist es dadurch schon viele Male gelungen, aus Maks Fachsimpeleien gute Artikel zu fabrizieren. Darin erörtert er dann das Für und Wider dessen Methoden, indem er die maßgeblich angezettelte Diskussion einfach niederschreibt. Unmissverständlich und eindeutig. „Journalistisches Equipment und Gespür.“, nennt er das. „Authentisch und für den Leser in seiner Widersprüchlichkeit bereits vollends debattiert.“ Eine kurze Pause tritt zwischen die Illusionisten und Silas. Dann… „Was konntest du über den Verbleib Hümjekons erfahren?“, erkundigt sich Micael. „Haben wir schon Anhaltspunkte, wohin er gebracht wurde?“ Silas legt eine unergründliche Miene auf. „Der Bastard Regus Mal spielt mit uns! Weder ich, noch der Großmeister der Ryanen, Lorcan, haben bisher größere Anhaltspunkte finden können, wo sich Regus Mal und seine Schergen aufhalten. Er hat sich tief verkrochen und lässt seine Lakaien agieren… Gern würde ich ihn an den Hals packen und die schmutzige Wahrheit über den Verbleib des Zwergengebieters herauspressen.


Aber das ist nicht meine Art. Obgleich wir uns meiner Meinung nach von der blumigen Vorstellung trennen sollten, dass wir Hümjekon lebend zurückerhalten werden. Regus Mal hegt einen tiefen Groll gegen uns, der durch sein Exil in den Höhlen von Falios bis ins Unendliche gewachsen ist. Wir müssen diesen stinkenden Hund unbedingt ausfindig machen, ehe er jeden Einzelnen von uns aufsucht… Und das auf seine Art und Weise, ohne Gewähr auf Nachsicht!“ „Wir konnten diesen Einfallspinsel mit der Gefangennahme in den Höhlen von Falios aus der Bahn werfen. Damit hatte er nicht gerechnet… Wir werden das jetzt auch hinbekommen!“, übernimmt Darius das Wort. „Versetzen wir uns in die Lage des Feindes! Was treibt dieses entmenschlichte Wesen an? Was hat dieses Abbild eines Wahnsinnigen vor?“ Micael schaut in die Runde und antwortet: „Fehlgeleitete Rachegelüste oder unerfüllte Traumvorstellungen eines Egozentrikers?…“ „Mit Muss!“, erklärt Darius. „Für ihn ist Geld und Macht ein nebensächliches Beiwerk, was für seine Pläne natürlich zunächst förderlich und sachdienlich ist.


Dieser gestörte Geist dreht förmlich auf, wenn er Wesen jedweder Art quälen und erniedrigen kann. Mehr Land gewährleistet zudem eine Fülle weiterer Möglichkeiten. Dies stärkt sein Ego und fördert weitere irre Hirngespinste an den Tag. Befriedigung kostet er nur kurzzeitig aus. Dann verlangt er nach mehr… Der Typ ist süchtig und das auf seine ganz spezielle Weise.“ „Wir brauchen deshalb einen guten Plan, den der Regus nicht erahnen wird. Zudem sind Knalleffekte als Ablenkungsmanöver einzubauen.“, bringt Darius weiter in das Gespräch ein.


„Damit meine ich unsere Jungen und ihre Freunde. Dies natürlich in Obhut unsererseits, McKomerons, Nicolas und dir, Silas.“ Silas nickt.


Dieser schließt seine Erkenntnisse, welche er gemeinsam mit Lean Migatos, dem Lehrer für Nahkampf, im eigentlichen Sinne jedoch dem Professor für Kinese und zudem mit McKomeron deduzieren konnte, an. Seine sonore Stimme füllt den gesamten Raum aus, der tiefe Bass bestärkt die Dominanz des Gesagten. Noch immer sind nicht nur die Illusionisten von der schwarzen Iris, zudem der überaus tiefdunklen Regenbogenhaut seiner Augen und zugleich von den purpurfarbenen Pupillen beeindruckt. Ein wahrlich, wenn auch gänzlich anderer opportuner Ryane. Stolz und souverän in seinem Auftreten. Mit seinem sonoren Kopfschall ist er in der Lage, akustisch Hallen zu füllen, mit seiner körperlichen Präsenz diesen zusätzlich zu überlagern. Nur er beherrscht vier Arten der Kinese. Allein durch seine Gedanken ist er dazu fähig, Feuer zu entzünden und Wasser gefrieren lassen. Er ist in der Lage, Einfluss auf die Luft zu nehmen. Luft ist der Äther des Lebens.


In seinem Ermessen liegt deshalb Freiheit und Enge. Atemluft als ätzender Spiritus, als vernichtende Druckwelle. Oder als Odem, der Lebendigkeit bedeutet. Dies gestattet die Weite des Bewegungsraums jedes Einzelnen festzusetzen. Die vierte Art der Kinese ist nur bei ihm und McKomeron in Perfektion ausgebildet: Retro-Psychokinese. Beide, der Ryane wie auch der Gestaltwandler können vereinzelt Hirnareale beeinflussen, die in der Vergangenheit geprägt wurden. „Ich habe bereits mit Herrn Nicolas von Galemberg gesprochen und einige Details abgesprochen.“, beginnt Silas zu erklären. „Er und seine Gemahlin Liane Sabioni werden uns KI-gesteuert behilflich sein, das Datenleck im Enzephalon des Regus Mal auszufüllen… So jedenfalls die Bemerkung ihres werten Herrn Bruders.“, erklärt Silas seine Ausdrucksweise und schaut Darius amüsiert an. Die Illusionisten verstehen noch nicht ganz.


„Das solltest du uns genauer beschreiben.“, bittet Leonore den Ryanen.


Dieser setzt sich nun auf einen der Stühle, welche um einen langen schweren Eichentisch gestellt sind. Ruhig und besonnen beginnt er mit fester Stimme Einzelheiten zu berichten, die er gemeinsam mit dem Schulleiter Frankenau, Rune, Migatos und Nicolas herausgefunden hat, um sie nun strukturiert logisch darzulegen. „Vielleicht sagt euch der Name eines Gelehrten Kaios Kyporas etwas. Wenn nicht, darf ich kurz erläutern: Geboren im Reich der Tiefen um etwa vierhundert vor der Zeitrechnung. Bedeutender Philosoph und Mathematiker. Die Meinungen aller Quellen über diesen wahrlich beeindruckenden Geist aus dem Gebiet der Ryanen gehen gleichwohl weit auseinander. Er formulierte neuartige, jedoch auch exponierte Aussagen, die bald im gesamten Reich der Tiefen verbreitet waren. Seine Gedanken und Lehrmeinungen wurden darüber hinaus entscheidend für die Gründung einer einflussreichen philosophischen Bewegung, deren Anhängerschaft hier im Reich der Tiefen nach und nach zahlenmäßig stetig wuchs. Auf der Grundlage seiner Leitsätze entwickelten sich sukzessive fundamentale Ideen in den Bereichen der Mathematik, Philosophie aber auch Astronomie. Um einen besonders radikalen Anführer im Herrschaftsgebiet der Ryanen bildete sich allerdings eine Gruppe, die nach und nach den Ursprung aller Interessen umzukehren versuchte und für ihre Interessen entsprechend auslegte. Da keine Schriften des Kaios Kyporas überliefert sind, war es ein Leichtes, eigenständiges Ideengut schriftlich zu fixieren und dies nun als das Urwissen der Bewohner zu deklarieren.


Eine Rekonstruktion der Wahrheit ist dann sehr schwierig, weil über Generationen hinweg einfach nicht weiter nachgefragt wird oder auch nicht nachgefragt werden darf. Regus Leaga, einstiger Herrscher über das Gebiet der Ryanen, formulierte im Namen Kyporas letztendlich ein Dekret, nach deren Statuten schlussendlich in den Wissens- und Forschungseinrichtungen der Ryanen gelehrt wurde. Dies in vielen Fällen konträr zu den Aussagen des Kyporas. Wieder einmal wurde Geschichte neu geschrieben und für persönliche Machtansprüche missbraucht. Die Gesellschaft passt sich dann einfach nur an, weil sie unfähig ist, gegenzusteuern.“ Silas macht eine kurze Pause. Selma hatte ein Glas Wasser vor ihn auf den Tisch geschoben, welches er in einem Zug leert. „Die Lehre, nein ich berichtige mich, das nach seiner Meinung nach unwiderrufliche Dekret des Regus Leaga gründet auf zwei Aussagen. Erstens: Halte deinen Geist lebendig, denn der intellektuelle Schlaf ist der Gefährte des Todes. Und zweitens: Beachte die Tetraktys, die Vierheit einer Gruppe.“ Silas Derys lässt die beiden Sätze im Raum stehen, damit sie umfänglich aufgenommen werden können. Er schaut jeden der Illusionisten an, ehe er weiterspricht: „Die erste Aussage ist noch einleuchtend… Jedweder würde bestreiten, dass Müßiggang im Denken und Tun wesentlich Neues hervorbringen könnte. Die zweite Aussage haben die Gefolgsleute gleichwohl gar sehr wörtlich interpretiert… Eigentlich geht es zuvorderst um die Zahlen eins, zwei, drei und vier. Zum anderen geht es ebenso um die Summe der Zahlen. Sie ergibt zehn. Grundzahl des Dezimalsystems und damit aller anderen Zahlen.


In einem gewaltigen Monument, welches heute nur noch in seinen Ruinen existiert, hat Leaga nicht nur sich, sondern auch ein Zahlenrätsel eingemeißelt. In den Grundmauern des einst gewaltigen Bauwerks sind tief im Verborgenen schier unlösbare Algorithmen eingraviert. Genial, denn keiner hatte Zutritt und wer sich Einlass verschaffen wollte, hat dies ähnlich der Konstruktionen in den gewaltigen Pyramidenbauten der oberen Erde zu spüren bekommen.“ Silas macht nochmals eine Pause. Eindrücklich fordert er sodann: „Wir sind dementsprechend gezwungen, mit unserem geistigen Auge hinter diese Fassaden zu schauen, um dem Rätsel auf die Spur zu kommen. Zum einen rein abstrakt mathematisch, dann aber auch neu sehen!“ Micael freut sich.


Auch Darius ist nicht sonderlich beeindruckt. Beide lieben genau solche Herausforderungen. „Du gleichst dem Geist, den du ergreifst...


Kommt nicht von mir, sondern von Goethes Faust.“, fügt Micael ein, der als Germanistikprofessor vielerlei Aussprüche berühmter Literaten im Schlaf rezitieren kann. „Regus Mal meint pfiffiger zu sein, als wir es ihm zutrauen.“, setzt er dann fort. „Er hat also das Gewicht der Zahlen entdeckt und verbindet dieses Geistesstreben wieder mal mit sich selbst. Gleichfalls rechtfertigt er seinen Machtanspruch.“ „Ich will ja jetzt nicht unkultiviert daherkommen“, entschuldigt sich Leonore, die die Erklärungen intensiv verfolgt hat, „aber ich verstehe für mich in diesem Zusammenhang noch nicht ganz den Sinn der Summenzahl zehn. Hat sie irgendeine Bewandtnis? Oder denke ich da zu weit?“ Jetzt ist es an dem Hobbyastronom Micael, der neben seiner Professur auch ein Faible für astronomische Gegebenheiten hat. Er nennt es eher Leidenschaft und Neugier, weil doch in der Unendlichkeit des Universums all die unergründliche Wissbegierde des menschlichen Egos zur Schau gestellt wird. Ein stetes Ringen um Aufmerksamkeit, die in ihrer Grenzenlosigkeit zur Ewigkeit wird. „Die vollkommene Zahl Zehn!…“, freut er sich auf seinen Monolog. „Ausgeburt von Allwissenheit und Grund für das Gerangel um die Weltenordnung. Und wo beginnen die zehn Ziffern?… Natürlich mit der Null und enden mit der Neun. Ist die Neun erreicht, wiederholt sich alles nur noch. Jede Zahl aus den zehn Ziffern, endlich und doch wieder unbeschränkt, wie eine endlose Zeit. Ein Nirwana?… Das Jenseits, die Ewigkeit, das Elysium.


Oder Überwelt? Die Macht über allem? Ich würde es als Peace, auch Happiness definieren. Ein Awaking, das Erwachen der Vernunft über das Übel der Welt und dessen Verursacher… Aber das sieht Regus Mal wahrscheinlich ganz anders.“ Micael überlegt kurz. Dann setzt er fort: „Ebenso interessant. Da komme ich im Moment gerade erst drauf: Die Zahl Zehn besteht aus der Eins und der Null. Nullen und Einsen, die Basis von Bits und Bytes. Beinhaltet die mit Kreativität eingespeiste maschinelle Intelligenz die Erkenntnis, dass Frieden Fortschritt bedeutet? Regus Mal denkt sicherlich anders. Krieg ist das, was seiner Ansicht nach vorwärtstreibt. Welchen Weg wählt nun also die künstliche Intelligenz? Lebendige Intelligenz ist ebenfalls einerseits warmherzig, manchmal aber auch kalt berechnend. So wie Regus Mal. Weil Wahrheit subjektiv verstanden werden muss… Ich hoffe, dass derjenige, welcher mit Gewalt die Zukunft entscheidet, am Ende verliert. Mag er sich in einem dunklen maßgeschneiderten Loch wiederfinden.“ „Leider hat der Ryanenführer aber aus der besagten Grube herausgefunden.“, gibt Selma zu bedenken, die nebenbei allen noch einmal ihre Gläser mit Wasser befüllt. „Ja! Das ist mit Sicherheit eine Genugtuung.“, bekräftigt Leonore. „Demnach waren also die vier Artefakte nur das Vorspiel zu dem, was Regus Mal jetzt zu tun beabsichtigt. Es geht um das Geheimnis der Tetraktys. Letztendlich um ein Zahlenrätsel! Ein Denkspiel, welches wir unbedingt vor ihm lösen sollten!“, fasst Selma zusammen. Silas neigt ganz leicht seinen Kopf nach unten. Dann blickt er allen intensiv forschend in die Augen. Schon diese Regung zeigt den Illusionisten, dass sich die Lage, seiner Meinung nach, relativ verzwickt ausmacht. Er hofft, dass die Illusionisten dem Geist des Magiers überlegen sein werden.


Es bedarf noch einiger Nivel, bis die Illusionisten und Silas die Theorie des altertümlichen Philosophen Kyporas vollends ausdiskutiert haben. Ihnen ist völlig klar, dass der Egomane Regus Mal diese Lehren als Grundverständnis seiner eigenen Herrschaft annimmt. Er, die Verkörperung der Seelenwanderung seiner Urahnen. Er, der aus einem verquerem Zahlenverständnis heraus, sich als rechtmäßiger Erbe allen Seins definiert. Welch Narr! Jedoch auch: Welch Gefahr! In der Tat wurden gegensätzliche Charakterzüge zusammengefügt. Den sichtbaren Beweis bietet die Natur des Ryanenführers. Und das Zahlenverhältnis zweihundertsechsundfünfzig zu zweihundertdreiundvierzig, welches in der Musiktheorie den Halbton Limma beschreibt, gibt offensichtlich die Musik an, nach der gespielt wird. Silas spricht nun weiter: „Die Existenzvorstellung Regus Mals beruht also darauf, dass der Dodekaeder als platonischer Körper die unentdeckte Sphäre versinnbildlicht. Aus dieser Zone heraus wird er agieren. Hier wird sich die Zukunft entscheiden. Wer gewinnt, erhält die Machtbefugnis über allem hinaus. Lord McKomeron, Graf zu Frankenau, Herr von Galemberg und Frau Sabioni sind sich einig, dass ein neues Paradigma, ein neues Denkmuster daherkommen muss, um Regus Mal Paroli bieten zu können. Neue Arten der Kontemplation, der Reflexion und der Erkenntnis. Nicht in festgefahrenen Strukturen. Logik als nicht unumschränkt, nicht absolut und deshalb auch nicht diktatorial und autoritär zu verstehen. Neue Wege gehen, an die dieser Ryane niemals zu denken in der Lage ist.“ Silas hatte niemals zuvor so viel am Stück gesprochen. Das allein verdeutlicht die Sprengkraft der Entwicklungen…


Tief zwischen den Grundmauern eines wohl einst gewaltigen Prachtbaus, errichtet etwa einhundert Jahre vor dem Beginn des chronologischen Almanachs, hat Regus Mal gemeinsam mit seinen Schergen sein neues Quartier bezogen. Hierhin führte es ihn, als er aus den Höhlen von Falios entkommen konnte. Mit dabei die schlangenhafte Gestalt Herma Awiks, Geliebte des Regus. Mehr eine Hassliebe, weil beide Kreaturen Gift verstreuen, da, wo sie ihre Gegenspieler sehen und wiederum schmierige Leidenschaft entwickeln, wenn beiden einvernehmliches Handeln zweckdienlich erscheint. Die Bartstoppeln der Ryanendame haben sich zu einer eigentümlichen Gesichtsflokati entwickelt. Die intersexuelle Heeresführerin der Ryanen ist seit ihrer transformativen Spaltung noch aggressiver geworden. Die Abschottung in den Höhlen von Falios hat nicht nur in ihrem äußerlichen Erscheinungsbild Spuren hinterlassen. Der helle Imaginärteil konnte sich damals auf dem Schlachtfeld körperlich manifestieren. Zuvor hatte er sich von seiner grausamen Seite abgespalten. Beide Formen existierten, ohne dass ihr Herr die Trennung bemerkte. Regus Mal sandte Miss Awiks in ihrer boshaften Gestalt zum Homerius-Kastell, um bei Cedrics Geburtstagsfeier Erkundungen einzuholen. Allerdings kam diese Ausführung nicht zurück. Zu ihrer Blamage wurde sie in einem Gurkenfass gefangen gehalten. Der andere gute Teil konnte den Regus überlisten und ihm weismachen, dass im Kastell alles zu seiner Zufriedenheit passiert. Die Doppelzüngigkeit erahnte er nicht. Der verbleibende Teil erwies sich jedoch nicht stark genug. Miss Awiks Charakter war im Ganzen zu grausam, als dass dieser Oberhand gewinnen konnte. Als sich dieser Imaginärteil langsam verflüchtigte und der Doppelcharakter aufzufliegen drohte, war es Keons Aufgabe, diesen in sich aufzunehmen. Es gelang ihm, wenn auch im Nachtrag doch erschaudernd surreal. Die gute Seite ihrer Person hatte sich geopfert und dabei das vierte Artefakt hervorgebracht, das Medaillon, welches zur Hälfte Keon trug und im Ergebnis in seiner Ganzheit entstand. Die ehemals gepflegten langen braunen Haare der Schlangendame hängen nun zerzaust in verklebten Strähnen formlos am Schädel herunter. Genauer haben sich flaumbesetzte aalartige Auswüchse um ihr Gesicht gebildet, die dort eher ein eigenständiges Leben hegen. An die zwanzig Schlangenhälse um eine grässliche Visage, die jede einzeln für sich Laute durch Vibration erzeugen. Rasseln aus gekielten, überlappenden Hornringen an den Körpern bilden ein Geklapper, was die Person zusätzlich gruselig und unheimlich bedrohlich erscheinen lässt. In regelmäßigen Abständen streifen die Schlangen beim Züngeln die Duftstoffe von ihrem Gaumen ab und machen sich so ein Geruchsbild ihrer Umgebung. Weil jede der Zungen gespalten ist, können sie zudem unterscheiden, ob der Duft von links oder rechts kommt, weil jede Zungenspitze unabhängig arbeitet. Die Dame selbst hat ebenso eine gespaltene Zunge, mit der sie ebenfalls züngelt, um ihre Umgebung zu riechen. Fortan nimmt Herma Awiks mittels ihrer beiden Zungenspitzen Geruchsmoleküle auf, die am Gaumendach stetig analysiert werden. Sie beschnuppert ihren Feind, mehr die Angst ihres Gegenspielers. Die schwarze Mamba doppelzüngig, Sinnbild ihres ehemals doppelten Charakters. Dieser lechzt nun nach Genugtuung, nach Vergeltung. Der Gegenschlag wird schnell, giftig und tödlich sein. Sie ist nervös und wenn sie sich in die Enge getrieben fühlt, und das spürte sie in den Höhlen von Falios, wird sie sehr, sehr böse! Die folgende Aufführung wird ein Racheakt, tausendfache Revanche, denn sie spürt kein Mitleid, nichts Schönes. In ihr ist es dunkel, kalt und entsetzlich gewalttätig. Regus Mal hat ihre Rachegelüste zusätzlich aufgeheizt. Der gewaltige Ryanenkörper strotzt nur so vor Energie. Vielleicht war es falsch, ihn am Leben zu lassen. In den Höhlen von Falios hatte er Nahrung, außer Freiheit fehlte es ihm an nichts. Die Illusionisten, der Zwergengebieter Hümjekon, die Fürstin der Liknonianer Lamera und auch Silas Derys waren der Ansicht, dass Tod nicht das Ende sein sollte. Das war eine Fehleinschätzung. Der mächtige Oberkörper des Ryanen beugt sich süffisant über seine Bettnymphe. Er ergötzt sich an ihrem abscheulichen Abbild. Es stimuliert sein schauriges Ego, da das Gift dieser schwarzen Mamba ihn nichts anhaben kann. Immer ein bisschen mehr im Laufe der Liaison mit dieser Ryanendame. Eine zweckdienliche Liebschaft, eine Allianz, ein Bund. Aber weniger eine Partnerschaft. Das Ergebnis der Affäre ist Immunität. Jeder leidenschaftliche Biss hat sukzessive einige Milligramm des neurotoxischen Giftes in den Körper des Regus injiziert. Der Kuss des Todes, hier des Lebens. Die dunkel gefärbte Innenseite des Mauls eine Metapher für das, was die Zukunft nach einem Biss mit sich bringt - ewige Finsternis für die Gegner des Ryanenführers. Mit in der Liga Adman Reserver. Ehemals Verwalter und zuständig für die Finanzen der Gebietsverwaltung der Ryanen. Die Meisterin der Sinne Lamera hatte ihn mittels liknonianischer Schlinge außer Gefecht gesetzt. Mit Jackett und Krawatte sitzt er einigermaßen ramponiert vor einem überdimensionierten Tisch aus Stein und beobachtet fast hysterisch das Gebaren des Regus. Die leuchtend roten Knopfaugen Miss Awiks fixieren ihn unaufhörlich und würden ihm gern jetzt schon den Todesstoß geben. Nur zwei kleine rote Einstiche an seinem Hals, mehr nicht. Ihm gegenüber betrachtet ein hünenhafter Liknonianer das Schauspiel. Mit seinen zwei Meter zehn und seinem weißen langen Hemd, was über einer schlottrigen Hose hängt, ragt er über der Szenerie heraus. Ein Überläufer, welcher bei diesem Vorkommnis sein rechtes Auge und ein Ohr verlor. Das verbliebene Auge ist insektenartig ausgebildet. Die grell violette Pupille vermag den Betrachter mit einem überaus weiten Blickwinkel gar zu durchbohren. Wie eine halbkugelförmige Kamera mit einem Sichtfeld von mindestens einhundertsechzig Grad beobachtet er seine Umgebung. Eigentlich sind es fast fünftausend Augen, da dieses Exemplar, eine Laune der Natur, dem Facettenauge eines Insektes gleicht. Das hat zur Folge, dass Faulty Objekte gerastert, wie ein Pixelbild, wahrnimmt. Alle Bilder zusammen erzeugen eine Großaufnahme seiner Umgebung, sodass der Verlust des anderen, ehemals normal ausgebildeten Auges, um ein Vielfaches ausgeglichen wird. Zumal ist er mit dem Facettenauge in der Lage, Geschwindigkeiten genau einzuschätzen, was ihm bei handgreiflichen Auseinandersetzungen bereits viele Male Vorteil bot. Die vielen kleinen Linsen bilden ultraviolette Muster ab. Das Insektenauge des Liknonianers hat veränderte Absorptionsmaxima der Farbrezeptoren Blau, Grün und Gelb. Die maximale Empfindlichkeit beginnt im UV-Licht-Bereich und reicht bis zur Farbe Grün. Er sieht damit zwar kein Rot, rote Farben erscheinen schwarz. Dafür aber UV-Licht! Und dies ist sein großer Vorteil. Wie Regus Mal und Herma Awiks ist er anthropomorph, oder eben nicht? Tier gewordener Mensch oder Mensch gewordenes Tier? Zudem ist er ein Sinneswesen, was ihn dazu befähigt, Gedanken lesen zu können und diese sogar zu manipulieren. Auf welcher Stufe sich dieses Merkmal bei ihm ausgeprägt hat, mag nur er selbst zu wissen. Er registriert zunächst das Geschehen und konstatiert seine eigene Diagnose. Kommentare nur dann, wenn er dazu aufgefordert wird. Anweisungen werden, zumindest im Sichtfeld Regus Mals, klar ausgeführt. Gleichwohl kann er seine tausend Augen nicht länger davor verschließen, dass eine Entscheidung vonnöten ist. In diese Burg, welche heute nur noch in ihren Ruinen existiert, hat der einstige Ryanenführer Leaga nicht nur sich, sondern auch sein Zahlenrätsel eingemeißelt. Innerhalb dieser, wohl auch auf diesen Grundmauern wird sich entscheiden, auf welche Art und Weise sich das Rad weiterdrehen wird. Tief im Verborgenen sind Geheimnisse eingraviert, von denen Regus Mal nicht zu träumen vermag. Faulty ist dem Mysterium vielleicht schon näher. Oder glaubt er nur dies zu sein? In der Dunkelheit der Gewölbemauern begreift er zwar noch nicht das Versteckspiel insgesamt, allerdings spürt er bereits ein wahrhaft meisterhaft gestricktes Rätsel vor seinen unzähligen Augen aus seiner Verschleierung zutage treten. Der Narr Regus Mal schaut derweil nur, erkennt aber nicht. Übersteigerter Narzissmus.
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